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Hochrehhsgr'äfl . Excellenz?  diefen  Blättern 
vor  zu  Hellen,  und  Ihnen  die  Frucht  mei- 
ner Bemühungen  zu  widmen,  fo  gefchieht 
es  aus  keiner  andern  Abficht,  als  Ewr . Hoch- 
reichsgräfl.  Excellenz , einen  ganz  geringen 
Beweis  von  der  tiefften  Verehrung  und 
vvärmften  Liebe  zu  geben,  die  ich  mit  je- 
dem der  glücklichen  Unterthanen,  Ewr, 
Hochreichsgräfl ♦ Excellenz , die  nicht  nur 
die  wärmfte  Herzensgute,  und  den  beften 
Regenten,  fondern  auch  den  thätigften  Be- 
förderer des  Menfchenglücks  in  Ihnen  ver- 
ehren, gegen  Sie  theile. 

Ich  kenne  den  geringen  Werth  meiner 
Arbeit,  weifs  wie  wenig  fie  verdient,  Ewr . 
Hochreichsgräß . Excellenz  übergeben  zu  wer- 
den, allein  die  Grösfe  und  die  Menfchen- 
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HERR! 


es  wage  den  Namen  Ewr. 


liebe 


Heb?,  Ewr.  IJochrehhsgrSß.  Excellenz , laß 
mich  hoffen,  das  Sic  minder  auf  den  Werth 
desien  was  ich  übergebe,  als  auf  das  Herz 
illt/  und^Gefühle  womit  ich  cs  Ihnen  übergebe, 
fehen  werden,  Lindaus  diefer Rückficht  mir, 
meine  Freiheit  gnädigft  verzeihen  werden. 

Ich  erfterbe  mit  dem  Wunfche  für  das 
ewige  wohl,  Ewr.  Hochreicksgräfl.  Excellenz 
und  werde  mich  glücklich  fchätzen  wenn 
ich  mich  Zeitlebens  werde  nennen  dürfen 
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Ohngeachtet  die  Artzeneikunde 
•feit  einem  Jahrhunderte  fo  grolle 
Und  wichtige  Fortfchritte  gemacht; 
ohngeachtet  ihre  Ausbildung  wirk- 
lich eine  merklich  hohe  Stufe  er- 
fliegen; ohngeachtet  wir  ganz  ge- 
wifz  in  der  Behandlung  und  Verhü- 
tung,  mancher  krankhaften  Zuflände 
des  menfchlichen  Körpers.,  um  ein  an- 
fehnliches  weiter  gefchritten  find.,  als 
unfere  Vorfahren;  fo  ift  dennoch 
die  Lehre  von  den  langwierigen 
Nervenkrankheiten  fehr  fchwan- 
kendj  und  fehr  weit  von  der  Ge- 
wifzheit  entfernet.  Wir  tappen 
im  Finftern^  fuchen  einen  Ausweg 
aus  dem  Labyrinthe  der  Theorien 

und 
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und  Wiederfprüche,  ohne  einen 

2u  finden:  und  es  Hl  daher  natür- 
lich, dafz  wir  uns  lo  lange  in  den 

Irrgängen  noch  immer  weiter  ver- 
lieren müfzen,  bis  endlich  ein  Reil. 
Vogel  oder  Frank  es  für  gut 
finden  werden,  uns  mit  der  Fac- 
kel vorzugehn,  durch  deren  Be- 
leuchtung wir  uns  dem  Ausgange 
nähern  können.  Bis  jezt  aber  Hl 
dreier  Wunfch  noch  immer  uner- 
füllt geblieben,  wir  find  daher  fall 
noch  nichts  weiter,  fondern  dre-> 
hen  uns  um  unfere  eigene  Axe, 
ohne  fonderliche  Fortfehritte  zu 
machen . 

ln  den  beiden  lezten  Jahren  er- 
hielten wir  zwar  durch  Reil  ein 
Gefchenk,  (nehmlich  den  vierten 
'i  heil  feiner  Fieberlehre  und  feine 
Rhapfodien);  das  um  fo  fchätzba- 

rer 
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rer  ifl,  da  es  uns  der  Bekanntfchafc 
mit  den  Nervenkrankheiten  um  ein 
beträchtliches  näher  gebracht  hat. 
Allein  dem  Zwecke  diefer  treffli- 
chen Schriften  zufolge,  muffen  in 
der  Auseinanderfetzung  und  Dar- 
ftellung  der  eigentlich  langwieri- 
gen Nervenkrankheiten , noch  Lüc- 
ken genug  übrig  bleiben,  die  dem 
der  nachdenken  will,  Stoff  genug 
dazu  darbiethen.  Wenn  ich  mir 
nun  zwar  nicht  fflhmeicheln  kann, 
die  Fähigkeiten  zu  befitzen  die  um 
diefem  Uebel  abzuhelfen,  erfor- 
derlich find,  fo  wird  es  mir  doch 
gewilz  keiner  verargen,  wenn  ich 
mich  nach  Kräften  beftrebt  ha- 
be, hier  fo  viel  mir  möglich  war 
das  meinige  dazu  beizutragen. 

Ich  habe  verfchiedentlich  über 
das  Wefen  und  die  Urfachen  der 

Ner- 
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Nervenkrankheiten,  nachgt  Jachf, 
und  es  haben  fich  natürlich  ver- 
ichiedene  Ideen  darüber  bei  mir 
entwickelt.  Da  man  nun  aber  blos 
durch  Mittheilung  ferne  Gedank ert 

o 

berichtigen  kann,  fo  werden  billi- 
ge KuhWrichter  mir  es  gewifiz  nicht 
übei  nehmen.,  dafiz  ich  es  v/age> 
dem  medieinifchen  Publico  hier  ei- 
ne Abhandlung  über  die  Miltz  und 
Mlitterbefchwerden , als  einen  Ver- 
fach  meiner  Bemühungen  vörzule* 

gen\ 

Die  Urfache  warum  ich  gfade  die* 
fe  Krankheit  zu  meinen  Gegen- 
wand gewählt  habe  ift,  weil  dielelbe 
hier  zu  Lande  fo  häufig,  ja  faft  en- 
demifch  ift,  fodafz  man  beinahe  keb 
ne  Krankheit  findet,  Wobei  nicht 
Spuren  von  diefer  mit  voilumen. 
Ich  habe  mich  bemüht  die  Gedan- 
ken unferer  grofzen  Schriftfleller 

zu 
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3 verfolgen,  und  -nach  ihren,  und 

-en  eignen  Ideen  vorliegende 

: .Mheit  zu  bearbeiten.  Aus  der 

iuni  v ang  wird  man  die  Ideen  fe- 

hei  von'  welchen  ich  ausgegangen 

i-in,  und  welche  mir  zur  Grundlage 
% 

dienten. 

Bü  Ausarbeitung  diefer  Schrift 

V_> 

habe  ich  foviel  die  Verhältnifze  hie- 
fiter  Gegend  es  erlaubten,  ältere 
uni  neuere  Schriften  zu  benutzen 
gr- lucht;  allein  man  bedenke,  fy&z 
das  Licht  der  Litteratur  hier  nur 
fehr  fehwachen  Schimmer  verbrei- 
tet; indem  man  nur  mit  dergrös- 
ten  Mühe,  Geld  und  Zeitaufwan- 
de  die  neuere  Schriften  bekommen 
kann;  dafz  ich  daher  manche  gute 
Schrift  unbenutzt  lafsen  müßte,  die 
mit  in  andern  Verhältnifzen  hätte 

luiczea  .können.  Auch  wird  man 

mir 
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mir  es  nicht  zum  Vorwurfe  machen 
dafz  ich  nicht  an  den  verfchiede- 
nen  Stellen,,  die  benutzte  Schrift- 
fteiler  angeführt  habe:  da  diefe 
Abhandlung  hauptfächlich  meiner 
Uebungj  nicht  aber  dem  Drucke 
beftimmt  war.  Doch  habe  ich  zu 
Ende  meiner  Schrift  treulich  alle 
die  Quellen  angegeben,,  die  mir 
meine  kleine  Bibliothek  darboth^ 
und  die  ich  aufs  befle  zu  benutzen 
gefucht  habe. 

Sollte  indeffen  meine  Arbeit  fo 
glücklich  feyn.,  meinen  gelehrtem 
Amtsbrüdern«,  und  medicinifchen 
Kunftrichtern.,  nicht  ganz  verwerf- 
lich zu  fcheinen;  fo  wird  mich  dies 
nicht  nur  hinlänglieh  für  meine  Be- 
mühung belohnen,,  fondern  ein  Sporn 
feyn^  meinen  Eifer  um  defto  thatiger 
und  unermüdet  fortzufetzen. 


ZIMMERMANN 

VON  DER  ERFAHRUNG 
stes  Buch  5tes  Capt. 


Ohne  die  Uebung  wäre  die  Gelehrfamkeit, 
ohne  die  Gelehrfamkeit  wäre  die  Uebung 
nicht  hinlänglich;  wir  müflen  beide  verei- 
nigen, die  Bücher  und  die  Mcnfchen  ftu- 
dieren»  die  Todten  und  die  Lebendigen 
um  Rath  fragen,  alle  unter  fleh  verglei- 
chen, ihre  vereinten  Räthe  bei  allen  Ge.. 
Jegenheiten  mit  der  möglichften  Scharfficht 
anwenden,  mit  unfern  Beobachtungen  ver- 
binden, und  durch  unfer  eigen  Genie  aus 
allem  die  Regeln  unferes  Betragens  ziehen* 
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Einleitung 


§*  i 

J)ie  Nerven  find  die  Werkzeuge  der  Empfin- 
dung, und  find  durch  den  ganzen  menfchlichen 
Körper,  mehr  oder  weniger  verbreitet.  Ein  Theil 
hat  deren  einen  großen  Vorrath,  und  iß  diefer- 
halb  im  natürlichen  Zußande  fehr  empfindlich; 
ein  anderer  wiederum  fehr  wenige'  nur  fchwache 
Enden  gleichfam  Anaflomofen  von  Nerven,  und 
iß  dieferhalb  faß  ganz  unempfindlich-  Es  giebt 
aber  beinahe  kein  Theil,  von  dem  man  mit  Recht 
Tagen  könnte*  er  habe  keine  Nerven,  denn  faß 
alle  Theile  haben  Geiäffe,  und  diefe  laßen  fleh  ohne 
Nerven  nicht  denken.  Wenn  die  Empfindlichkeit, 
in  einem  ff  heile,  der  feiner  Natur  gemäfs,  nur 
geringe  Nervenzweigen  hat,  erhöhet  wird,  fo  iß 
fie  krankhaft:  fo  wie  fie  es  gleichfalls  iß,  wenn 
fie  in  einem  Theile  der  mit  vielen  Nerven  verfe- 

hen  iß,  zu  geringe  und  zu  fchwache  Wirkungen 
äußert. 

$ * 
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§•  a. 

Es  ift  uns  gleichgültig  zu  welchem  Syfteme 
wir  uns  bekennen,  ob  wir  die  Natur  desjenigen 
was  in  den  Nerven  eigentlich  wirkt  in  einem  Feu- 
erfloffe,  in  einer  Fälligkeit,  in  der  Ofcillation  und 
Spannung  der  Nerven»  oder  in  einer  wechfelwei- 
fen  Verkürzung  und  Verlängerung  derfelben  anneh- 
men; wenn  wir  nur  die  wahre  Befchaffenheit  der 
Nerven,  ihre  Verrichtungen,  die  Art  und  Weife 
wie,  und  die  Gefetze  wornach  fie  wirken , wiffen , 
um  als  dann  den  Grund  ihrer  fehlerhaften  Wir- 
kungen auffuchen  und  hiernach  das  Wcfen  und 
die  Urfache  ihrer  Krankheiten  beftimmen  zu 
können. 

§•  3- 

So  viel  fcheint  nach  den  neueften  Unterfachungen 
Ipeftimmt  zu  feyn,  dafs  die  Spannkraft,  oder  belfer 
diejenige  Kraft  welche  die  geiftige  Empfindungen , 
oder  Seelenreitze  zum  Körper  fortzupflanzen  dient, 
in  den  Neryenfcheiden , diejenige  Kraft  aber,  welche 
wir  Nervcnkraft  nennen , und  die  nach  einen  finnli- 
chen  Eindruck,  eine  ihm  ähnliche  Empfindung  in 
dem  Gehirne  erregt , im  Nervenmarke  ihren  Sitz  habe. 
Diefe  Uebertragung  gefchieht  fo  schnell,  dais  wir 

in 
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in  allen  Erfcheinungen  des  Körpers  kein  Beifpiel 
mehr  davon  aufzuweifen  haben  ; die  Veränderung 
felbft  aber,  welche  davon  in  dem  Gemeingefühle 
entlieht,  ill  uns  bis  jetz  noch  unbekannt,  allein 
wir  fehen  fie,  fo  lange  die  Exillens  oder  das  Le- 
ben nicht  völlig  aufhört  immer  fortwirken ; es  iE 
alfo  gewis , dafs  fie  mit  dem  Leben  innigft  verbun- 
den feyn , und  in  der  Mifchung  und  Form  liegen 
mufs,  die  zu  entdecken  uns  bis  jetz  noch  nicht 
gelungen  iE. 

§•  4- 

Wir  willen  dafs  das  Gemeingefühl  fich  in  allen 
Theilen  die  mit  Nerven  verfehen  find  befindet, 
fich  alfo  in  denjenigen  Theilen  die  viele  Nerven 
haben,  vorzüglich  thätig  und  wirkfam  zeigen  muls. 
Der  Mittelpunct  des  Gemeingefühls  iE  alfo  da,  wo 
fich  alle  Nerven  concentriren,  folglich  im  Gehirne. 
Die  Empfindlichkeit  wird  fich  alfo  gleichfalls  hier 
nach  richten,  denn  diefe  iE  im  natürlichen  Zullan* 
de,  in  den  gemeinen  Nerven  fo  gering,  dafs  in 
dem  Centro  des  Gemeingefühls,  in  der  Seele,  von 
demjenigen  was  auf  die  Nerven  der  einzelnen 
Organe  wirkt,  gar  keine  oder  doch  nur  eine  ganz 
unmerkliche  Veränderung  hervor  gebracht  wird; 

dahingegen  diefelbe  im  wiedernatürlichen  ZuEande 

fehr 
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fehr  große  Veränderungen  als  Irrereden  und  Wahn* 
fimi  hervorbringen  können. 

§ 5-  : 

Wenn  wir  nun  in  einem  Körper  Phänomene 
wahrnehmen,  die  von  Seelenreitzen  emllanden  find, 
wenn  z.  B.  ein  Menfch  nach  einen  heftigen  Schick 
Aerger  oder  über  große  Freude,  Krämpfe  oder 
Convulllonen  bekömmt,  fo  können  wir  mit  Grund 
chiielfen,  dafs  in  der  Mifchung  und  Form  der 
Nervenfcheiden , ein  Fehler  entftanden  leye  ,4  der 
diefe  vermehrte  Ofcillation  in  der  Muskelfafer  her* 
vorbringtj  feilen  wir  aber  dafs  durch  eine  finnlf 
che  Ur fache  krankheiten  entliehen  die  von  einem 
wiedernatürlich  afficirten  Senforio  im  Gehirn  zeigen» 
Z-  B,  ein  Menfch  bekömmt  wegen  große  Schmer~ 
Zen  an  einer  Wunde,  Deliria  oder  andere  Affecte 
des  Gehirns,  fo  glauben  wir  überzeugt  zu  feyn» 
dafs  die  Mifchung  und  Form  des  Ncrvcnmarks , 
gelitten  habe,  Was  aber  in  beiden  Fällen  eigene 
jich  in  ihnen  vorgeht,  was  in  ihnen  verändert  iß* 
wißen  wir  nicht:  wir  fetzen  blos  voraus,  dafs  die 
Mifchung  und  Form  roüße  gelitten  haben,  zu  wel- 
cher Voraus fetzjing  wir  durch  die  Analogie  ande- 
rer Krankheiten  berechtigt  werden,  indem  wir  fe- 
hen?  dafs  bei  andern  Organen  gleichfalls  die  Mi- 
fchung 
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ichüngund  Form  desjenigen  Organs  Welcher  die  Krank- 
heit befällt,  verändert  feye.  Denn  wir  feheu  ja, 
dafs  fieh  die  Kräfte  eines  jeden  Thieres  überhaupt, 
ja  f Ibff  eines  jeden  Organs  ins  befondere,  nach 
der  Maile , Güte,  Beschaffenheit,  Form  und  Mi- 
fchung  feiner  Materie  verhalten,  weshalb  hätten 
wir  alfo  nicht  das  Recht  dies  auch  bei  den  Ner- 
ven zu  ffatuiren?  - — Dafs  wir  die  fehlerhafte 
Mifchung  derfelben  noch  nicht  finnlich  dafthun 
können,  liegt  wahrfcheinlich  daran,  weil  uns  die 
Chemie  noch  nicht  fo  weit  gebracht  hat,  das  wir 
die  Normalmifchung  der  Nerven,  d.  h.  diejenige 
Mifchung  Welche  nöth'wendiges  Bed’ingnifs  ihres 
•gefunden  Zuffandes  ift,  kennen  gelernt  haben.  Und 
dies  iff  auch  die  Urfache,  dafs  uns  außer  in  Chi- 
turgifchen  Fällen,  die  nachffe  Urfache  der  Krank- 
heiten mehrentheils  noch  unbekannt  iff. 

•S  6. 

Wir  verliehen  alfo  unter  Nervenkrankheiten,  fo- 
wohl  diejenige  Krankheiten  vvelche  in  der  fehler- 
haften Spannkraft,  als  diejenige  welche  in  der 
fehlerhaften  eigentlichen  Nervenkraft  zu  fuchen  find, 
und  wir  müden  daher  bei  der  Unterfuchung  der- 
felben fowohl  auf  die  fehlerhafte  Mifchung  und 
Form  diefer  als  jener  Rückficht  nehmen.  Denn  die 
Krankheiten  wo  eine  zu  flarke  Empfindlichkeit, 
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oder  eine  verminderte  Empfindlichkeit,  oder  eine 
getäufchte  Empfindung  obwaltet  gehören  fowohl 
zu  den  Nervenkrankheiten,  als  die  Convulfionen 
und  Krämpfe,  weil  fie  alle  zu  einem  gehörten  Ge- 
meingcluhle  gehören;  ’tissot  bemerkt  daher  fehr 
richtig,  dafs  diejenige  Krankheiten  welche  wir  mit 
dem  Namen  Nervenkrankheiten  belegen , eigentlich 
Krankheiten  des  Gehirns  und  der  Muskeln  heißen 
füllten. 


§ 7- 

Ein  verletztes  Gemeingefühl  in  einem  Organe 
aber,  bringt  ähnliche  Wirkungen  in  dem  andern 
hervor:  Daher  finden  wir  feiten  eine  Nervenkrank- 
heit die  blos  die  Nerven  eines  einzelnen  Theils 
befällt,  weil  unfere  Empfindungen  fast  nie  ganz 
rein,  fondern  mehrentheils  gemilcht  und  zufam- 
mengefezt  find,  welches  fowohl  von  dem  ' 
Confens,  den  alle  Theile  die  mit  Nerven  begabt 
find,  unter  lieh  haben,  als  auch  von  dei*  Vereinig 
gung  aller  Nerven  im  Gehirne,  und  den  daher  ent- 
fliehenden Gegenwirkungen  des  Gehirns,  auf  die 
verfchied'ene  einzelne  Theile  des  Körpers  herrüh- 
ren kann.  So  fehen  wir  z.  B.  wenn  ein  Menfch 
fich  den  Magen  überladen  hat , dafs  er  Kopflchmer- 
zen  bekömmt,  wo  kann  dies  anders  herrühren,  als 
weil  die  Nerven  des  Magens  mit  dem  Gehirne  ei- 
nen 
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neu  großen  Cönfens  haben,  wodurch  die  fchmerz- 
hafte  Empfindung  zufaunnen  gefetzt,  und  auch 
nach  den  Kopf  übertragen  wird?  — — ■ Aus  ähnlichen 
Gründen  bekömmt  eine  Frau  zuweilen  nach  einer 
fch wehren  Niederkunft,  Magenkrampf,  Erbrechen 
und  andere  Zufälle  die  uns  beweifen,  tdafs  das  Ge- 
meingefühl des  Magens  auch  geßöhrt  feye,  weil 
zwifchen  den  Nerven  der  Gebährmutter  und  des 
Magens  ein  großer  Confens  ßatt  findet. 

§ 3. 

Diefen  Grundfätzen  zufolge  aber  glaube  ich  be- 
haupten zu  können,  dafs  eben  diefelbe  Urfache  irt 
terfchiedenen  Subjekten,  verfchiedene  Wirkungen 
hervorbringen  könne,  dals  diefelbe  Urfache  welche 
in  dem  einen  Menfchen  eine  Krankheit  die  von 
exaltirter  Thätigkeit  des  Nervenfyftems  zeigt,  her- 
Vorbringt,  in  einem  andern,  Krankheit  von  depri- 
mirter  Thätigkeit  und  wiederum  in  einem  dritten 
täufchende  Empfindungen  erregen  könne,  je  nachdem 
der  Menfch  vermöge  feines  Temperaments  zu  die- 
fer  oder  zu  jener  Art  von  Krankheit  geneigt  iß; 
So  kenne  ich  Leute  bey  denen  das  Fahren  zur  See 
einen  folchen  Frohfinn  erregt,  dafs  fie  fobald  fie 
fich  auf  dem  Schiffe  befinden,  faß  äusgelaffen  lu- 
ftig werden,  Andere  hingegen  werden  eben  dadurch 
ßtismüthig  traurig  und  nieder gefchlageiij  und  wie- 
der- 
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derum  andere  bekommen  felbft  wenn  fi e ganz  ru- 
hig in  ihrer  Stube  fitzen,  und  von  einer  Wafler- 
parthie  reden  hören,  folche  Zufälle  und  Empfin- 
dungen, als  wenn  fie  jetzt  eben  die  gröfle  Gefahr 
zur  See  auszuflehen  hätten,  werden  fchwindlich, 
bekommen  Koptfchmerzen  Erbrechen  u.  d.  gl.  mehr. 

§ 9- 

Wir  nehmen  in  fehr  vielen  Krankheiten  eine 
Verwandfchiaft  wahr,  die  in  der  verfchiedenen  Wir- 
kung der  Urfachen  beruht,  und  können  den  Grund 
nicht  anders  als  in  der  Anlage  angeben,  fo  fehen 
wir,  der  eine  bekömmt  von  Erkältung  den  Schnup- 
fen, der  andere  catarrhalifchen  Hüften,  der  dritte 
Zahnfehmerzen,  der  vierte  Ivopffchmerzen , der 
fünfte  Rheumatismus  u.  f.  w.  dies  ift  nichts  anders, 
als  die  verfchiedene  Wirkung  des  Gemeingefühls  in 
den  verfchiedenen  Organen  welche  aber  doch 
nothwendig  in  der  verfchiedenen  Anlage  liegen 
mufs,  da  alle  die  Wirkungen  von  derfelben  Urfa- 
che  herrühren;  Und  hieraus  folgere  ich  dafs  ver- 
fchiedene Nervenkrankheiten  auch  aus  eben  der- 
felben Uriache  entliehen  können,  dafs  diefelbe 
Uriache  die  in  dem  einen  Hypochondrie  oder  Melan- 
cholie erregt,  in  dem  andern  Epilepfie  und  in  dem 
dritten  Manie  erzeugen  kann,  je  nachdem  der 
eine  zu  diefe,  der  andere  aber  zu  jene  Art  von 
Krankheit  mehr  disponirt  ift.  S io. 


( 9 ) 

§ io. 

Fad  in  allen  diefen  Krankheiten  nehmen  wie 
diefelbe  Wirkungen  wahr,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  bei  Convulfionen  die  vermehrte  Emp- 
findlichkeit und  Reizbarkeit,  fich  in  Müskelfafem 
der  Bewegungsorgane,  bei  den  Getnüthsaffecten 
aber  in  dem  Ichnellern  Fluge  der  Jdedn , und  dem 
unregelmäfzigen  Gange  der  Afloclation  äußert;. Sie 
zeigen  uns  aber  immer  auf  eine  vermehrte  Thä- 
tigkeit  des  Gemeingefühls,  in  einzelnen  Organen, 
oder  auf  vermehrte  Thätigkeit  des  Seelenorgans 
hin.  Die  Wirkung  iß  alfo  immer  diefelbe  ohnge- 
achtet  der  Ort  und  dafs  Organ  felbß  worin  fich 
derKran  k h afte  Zußand  äußert,  verfchieden  iß ; Aus 
eben  diefer  Urfache  können  wir  uns  das  Phäno- 
men erklähren , dafs  eine  Nervenkrankheit  fo  leicht 
in  eine  andere  übergeht,  je  nach  dem  fie  ihrer 
Ürfache  und  Wirkung  zufolge,  mehr  mit  diefer 
oder  mit  jener  verwandt  iß. 

§ ii. 

Ein  aus  faß  allen  Nervenkrankheiten  zufammen- 
gefetztes  Bild , liefert  uns  die  Hypochondrie  und  dia- 
Hyßerie.  Es  giebt  keine  Krankheit  mehr  die  fo 
häufig,  fo  verwickelt,  fo  zufammen  gefetzt  iß,  kei- 
ne die  aus  fo  mannigfaltigen  Urfachen  entßeht, 
keine  die  fchwerer  zu  erkennen,  die  fchwerer  zu 

A 5 hei- 
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heilen  ift  als  diefe,  und  keine  von  deren  Theorie 
wir  weniger  Gewiizhek  haben.  Denn  das  meide 
was  wir  bis  jetzt  von  ihr  aufzuweifen  haben,  ift 
blos  das  hißorifche , indem  es  blos  die  einzelne 
Erfcheinungen  die  wir  fmnlich  wahrnehmen  dar- 
flellt:  die  Gefetze  aber  worauf  fich  diefe  That- 
fachen  und  Erfcheinungen  gründen,  ihre  Uhrfachen 
und  Zufammenhang,  uns  bis  jetzt  noch  fehr  we- 
nig bekannt  find. 

§• 

i 

Die  Hypochondrie  und  die  Hysterie 

find  beide  ein  und  diefelbe Krankheit,  erftere  ift 
das  bei  Mannsperfonen  was  letztere  bei  Frauenzim- 
mern ift;  und  fie  find  blos  in  Rükficht  derjenigen  Zu- 
fälle verfehieden,  welche  fich  auf  die  Verfchieden- 
heit  des  Gefchlcchts  gründen , welche  dem  Charak- 
ter unterer  Krankheit  nichts  nehmen  oder  geben  * 
fondern  blos  als  ausferwefentliche  Verfchiedenhei- 
ten  angefeheii  werden  können;  man  nennt  die  Krank- 
heit dieferhalb  bei  Mannsperfonen  Hypochondrie 
weil  man  ehedem  den  Sitz  derselben  da  wo  man 
die*  erfte  Symptome  wahrnimmt,  unter  dem  Dia- 
phragma vermuthete,  und  bei  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte  Hyfterie,  weil  man  glaubte,  dafs  die  gan- 
it  Krankheit  von  der  Gebährmutter  abhänge  in- 
dem 
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dem  diefe  von  ihrem  Orte  bewegt  werde,  und 
(ich  gegen  die  andere  Theile  begebe.  Es  wäre 
daher  allerdings  für  die  Definition  der  Krankheit 
vortheilhafter,  wenn  wir  mit  Seibold  das  wort  Hy- 
sterie gänzlich  aus  der  Artzeneykunae  verbannten* 
und  uns  für  beide  Gefchlechter  mit  Hypochon- 
drie begnügten;  Daher  habe  ich  auch  die  Lehre 
von  dieier  Krankheit  bey  beiden  Gefchlechterft 
unter  dem  Namen  Iiypochondralgologie  befast. 

§ I3* 

Wir  finden  in  den  verfchiedenen  Schriftfiellern  * 
verfchiedene  Definitionen  der  Krankheit , allein  keine 
die  das  eigentliche  Welen  derfelben  beflimmt. 
Hippocrates  hielt  fie  für  eine  Erftickung  der 
Gebährmutter,  und  benannte  fie  daher  mit  dem 
Namen  'Tcrcgix/;  ntß-  SufFocatio  uterina , Sausage 
fagt,  fie  ift  ein  Spafmus  tonicus  oder  elonicus  der 
Gliedmaaflen  und  innern  Organe,  welche  in  flüch- 
tigen Anfällen  abwechfeln , und  mit  großer  Furcht 
des  Todes  verbunden  find.  Cullen  befchreibt  fie 
auf  folgende  Art:  Kurren  im  Unterleibe,  mit  der 
Empfindung  als  wenn  fich  dafelbfi  eine  Kugel  her- 
umwältze  und  herumwürge,  mit  Sopor,  Convulfio- 
nen,  häufigem  Ausflüße  eines  wäflerigten  Harns, 
und  fehr  veränderlichem  Gemüthe.  Vogel  giebt 
von  ihr  folgende  Erklärung;  Sie  ift  eine  chroni- 
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fclie  Beängftigung  dar  Präcordien,  verbunden  mit 
Krämpfen  im  Magen  und  den  Gedärmen  und  vor- 
fchiedenen  Congeflionen.  Linnae  erklärt  fie  alfo: 
Druk  der  Präcordien,  unter  der  Brüll:,  mit  Flatu* 
lenz,  Erllickung,  Beangfligung,  Klopfen  und  Druk 
des  Halles.  Der  berühmte  Hildebrandt  behatip- 
tet,  dafs  man  nicht  Hypochondrie  undliyflerie  für 
eins  halten  inüffe,  indem  de.s  Welen  der  erllern  in 
einer  fchlechten  Verdauung,  die  lehr  langwierig  id, 
das  der  letztem  aber,  in  einer  chronifchen  krankhaften 
Bewegligkeit  des  Nervenfydem  bedehe.  Alle  die- 
le und  noch  mehrere  Erklärungen  aber,  (die  hier 
anzuführen  zu  weitläuftig  feyn  würden)  enthalten 
nicht  die  eigentliche  Beßimmung  der  Krankheit, 
fondernbefchreiben  blos  verfchiedeneSymptome  der- 
felben , und  geben  keinesweges  über  das  IVefert 
der  Krankheit  Auffchlus.  Ich  glaube  daher  die 
Definition  von  der  Hypochondrie  und  der  Hyde- 
rie,  befler  darzuthun,  wenn  ich  mit  Morgagni 
den  eigentlichen  Sits  der  Krankheit  zwar  auch  im. 
Gehirne  aber  auch  in  den  großem  Nerven,  wie 
z.  B,  in  dem  herumfweifenden  und  fympathifchen 
Nerven  annehme,  und  dan  Tage,  ” Sie  iß  eine 
Krankheit  des  Gemeingefühls  des  menfchlicheti  Kör- 
pers, welche  darin  beßeht , das  der  Patient  alle 
Veränderungen  feines  Körpers , flärker  empfindet  9 
als  es  im  gefunden  und  natürlichen  zußande , bei 
- ' einem 
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ein^m  gefunden  Menfchtn  feyn  füllte , welche  Krank- 
heit chronifch  iß,  und  fick  in  periodifchen  AnfäU 
kn  äußert.  ” 

§ 14- 

Die  Krankheit  befUht  ferner  darin,  dafs  die 
Reitzbarkeit  wiedernatürlich  erhöht  oder  vermin- 
dert ift,  und  hieraus  entfpringen  die  Erfcheinun- 
gen  die  auf  ein  Krankhaftes  und  verletztes  Ge- 
meingefühl hinweifen,  weil  die  Reitzbarkeit  der 
Muskelfafern,  und  die  Empfindlichkeit  der  Ner- 
venfafern  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  eine 
fehlerhafte  Stimmung  hat,  und  daher  zeichnet  fich 
die  Krankheit  befonders  dadurch  aus,  dafs  die  Symp- 
tome unbeftimmt  und  fich  felbft  wiederlprechend, 
und  die  Emfindungen  täufchend  fmd,  fo  dafs  fie 
von  erhöhter  Empfindlichkeit  in  dem  einen  Orga- 
ne, und  verminderter  in  dem  andern  zeigen,  Die 
Krankheit  bindet  fich  nicht  wie  jede  andere  an  ei- 
ne befiimmte  Form,  fondern  erfcheint  bald  in  die- 
fer  bald  in  jener  Gefialt,  bald  unter  einer  zufammen 
gefetzten  Larve,  und  nimmt  überhaupt  die  Gefialten 
aller  der  einzelnen  Krankheiten  an , denen  das  menfch- 
liche  Gefchlecht  feiner  verfchiedenen  Natur  nach,  un- 
terworfen ift:  weshalb  fie  Sprengel  Proteus  und 
Fr:  Hoffmann  Cohors  morborum  nennt.  Sie  be- 
fällt bald  das  Gemeingefühl  einzelner  Theile,  bald 

das 


das  ganze  Nervenfyftem’,  bald  bas  ganze  Mufkel- 
fyllem,  bald  einzelne  Organe. 

§ i$- 

Man  hat  die  Krankheit  unter  verfchiedene  Abthei- 
, un£en  gebracht,  welche  aber  fall  alle  nur  zufällige 
Verfchiedenheiten  derfelben  ausmachen.  So  unter- 
fchieden  fie  verfchiedene  Schriftfteller  nach  der  dau- 
er  in  Hypochondriam  et  Hyfteriam  recentem,  die 
anfangende , hier  kommen  nur  wenige  und  geringe 
Symptome  als  Blähungen  im  Unterleibe,  Spannen 
unter  die  kurze  Rippen,  bald  in  einer  bald  in  bei- 
den Seiten,  vor.  Diefe  iffc  feiten  ein  Gegenftand 
wo  man  ärztliche  Hülfe  verlangt , denn  die  Patien- 
ten achten  die  Krankheit  gewöhnlich  nicht  eher, 
und  fchleppen  (ich  fo  lange  damit  herum,  bis  fie 
entweder  von  felbft  wieder  vergeht,  oder  in  die  zwei* 
te  Art  die  Hypochondriam  et  Hyfteriam  invetera- 
tam  welche  fc hon  veraltet  ift,  und  die  wir  nach- 
her näher  betrachten  werden,  übergeht.  Andere 
theilen  fie  wieder  nach  ihrer  Entftehungsart  ein, 
in  Hypochondriam  et  Hyfteriam  haereditariam  die 
angeerbte , wenn  Kinder  fie  von  ihren  Eltern  erben, 
und  acquifitam  die  erworbene , wenn  man  fie  erft 
durch  gewifle  Urlächen  erlangt  hat.  Andere  thei- 
len fie  nach  den  Urfachen  in  Hypochondriam  et 
Hyfteriam  fine  materia,  wo  keine  materielle  Urfache 
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zum  Grunde  liegt,  fondem  wo  die  Krankheit  le- 
diglich im  Nervenfydeme  ihren  Sitz  hat,  und  in 
Hypochondriam  et  Hyderiam  cum  materia,  wo  die- 
fe  Urfache  erd  durch  materielle  UiTachen  z.  B. 
durch  Würmer  Saüre  und  Cruditäten  rege  gemacht 
id.  Diefe  Eintheilung  ift  für  den  practifchen  Arzt 
allerdings  wichtig,  indem  de  ihn  auf  die  Erfor- 
fchung  der  Urfachen  noch  mehr  hinweid,  weil  er 
leicht  einfehen  wird,dafs  er  ohne  diefelbe  keinen 
richtigen  Curplan  machen  lfann. 

§ i& 

Wiederum  andere  als  Ettmuller,  und  unter 

den  neuern  Rowley  theilen  die  Krankheit  nach 

■ * * 

den  Zufällen  ein,  fo  nimmt  letzterer  von  der  Hy- 
fterie  drey  Arten  an.  1)  das  mit  Blähungen  verbun- 
dene hyderifche  Uebel  2)  das  mit  Zuckungen  ver- 
bundene hyderifche  Uebei , und  3)  das  mit  Röcheln 
oder  dem  Schlagduffe  ähnlichen  Zufällen  verbundene 
hyderifche  Uebel.  Allein  meines  Bedünkens  id 
diefe  Eintheilung  ganz  unrichtig,  und  ohne  allen 
practifchen  Nutzen , denn  alle  diefe  Zufälle  kom- 
men mehr  oder  weniger  bey  allen  hyderifchen  Sub- 
jekten vor,  und  es  id  logifch  unrichtig  eine  Krank- 
heit unter  Abtheilungen  bringen  zu  wollen,  nach 
den  Symptomen  die  zuweilen  dafeyn,  und  zuwei- 
len wieder  fehlen  können , ohne  dafs  dem  Wefen 

der 
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der  Krankheit  dadurch  etwas  genommen  werde, 
indem  wir  als  dann  fo  viele  Abtheilungen  anneh- 
men müden , als  wir  einzelne  Symptome  in  der 
Krankheit  wahrnehmen. 


§• 

Man  erkent  die  Krankheit  zu  allererd  an  den 
Habitus  des  Patienten,  der  mehrentheils  deutlich 
von  einem  turbirten  Nervenfydeme  zeugt.  Die  Farbe 
und  die  Gefichtszüge  diefer  Patienten  find  lehr  verän- 
derlich und  meidens  verzerrt,  bald  fehen  fie  mun- 
ter bald  ungefond  aus;  fie  haben  etwas  zurückhal- 
tendes, forgfames,  verdrüflliches , mürrifches, 
und  abfchreckendes  in  ihrem  Wefen , find 
furchtfam,  haben  mehrentheils  ein  blaffes  erd- 
fales  Anfehen  und  blaue  Ringe  um  die  Au- 
gen. Sie  Tuchen  fad  immer  die  Einfamkeit  und 
fliehen  alle  Gefelfchaft , fcheinen  immer  nachzuden- 
ken, fprechen  feiten  und  wenig,  find  aber  im  Ge- 
gentheile  fehr  gefprächig,  wenn  fie  auf  ihr  Lieb- 
lingsthema gebracht  werden,  alsdann  find  fie  un- 
erfchöpflich,  und  find  im  dande  einen  Stundenlang 
von  ihren  zerrütteten  Gefundheitsumftänden  zu 
unterhalten,  find  empfindlich  jaerbofen  fich  fogar  oft 
wenn  man  das  Gefpräch  abbricht,  Die  Krankheit 
fällt  fad  nie  ganz  gefunde  und  darke,  fondern  meh- 
renthefis  fchwächliche  reitzbare  und  empfindliche 

Per- 
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Perfonen  an ; denn  erllere  Wiedersehen  ziemlich  flar- 
ken  Nervenreitzen , dahingegen  letztere  von  den 
geringften  oft  unbedeutendflen  Urfachen  die  Krank- 
heitbekommen. Die  allgemeine  körperliche  Schwä- 
che wirkt  bei  ihnen  gleichfam  als  Reitz  auf  das 
Nervenfyllem , und  hat  fowohl  auf  das  Anfehen 
als  auf  den  moralifchen  Charadter  der  deutlich  auf 
ihrem  Geflehte,  und  in  ihren  Zügen  ausgedrückt  iS, 
einen  grollen  Einflufz.  Sowohl  dies*  als  auch  die 
Verwickelung  der  Symptome  rührt  von  dem  Con- 
fens  her,  den  alle  Nerven  des  Körpers  unter  lieh 
haben:  Dies  lind  die  Zeichen  die  ganz  auffallend 
an  den  Hypochon  drillen  hervorftehen , und  die  man 
in  ihrem  Umgänge  fogleich  bemerkt* 

§ iS. 

Allein  die  Zufälle  woraus  wir  die  Krankheit,  bei 
Unterfuchung  derfelben  erkennen,  find  noch  fo  man- 
nigfaltig dafz  es  dem  Arzte  befonders  bei  dem 
Fortgange  der  Krankheit  nicht  fchwer  wird  fie  zu 
erkennen , wenn  er  nur  die  Zeichen  gehörig  auffucht , 
denn  es  giebt  fall  kein  Organ  und  keine  Function  die 
bei  dem  Fortgange  der  Krankheit,  nicht  verändert 
und  gefiöhrt  werden  follte,  und  die  Zufälle  find 
fo  mannigfaltig , dafz  fie  kaum  hergerechnet  werden 
können.  Sein  erlles  Augenmerk  mufz  der  Arzt 
daher  auf  das  Nervenfyllem  richten  und  fich  nach- 
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dem  erkundigen  was  von  der  Einwürkung  diefer 
Werkftätte  aller  unferer  Empfindungen  herrührt. 

Wir  finden  die  Krankheit  weit  häufiger  bei  Frau- 
enzimmern als  bey  Mannsperfonen  , weil  fie  im 
Nervenfyftem  ihren  Grund  hat,  und  folglich  den- 
jenigen befonders  eigen  feyn  mufs,  bei  denen  das 
Nervenfyftem  und  das  Gemeingefühl  am  reitzbar*. 
ften  und  beweglichften  ift, 

§ 19- 

Die  Vorläufer  find  bei  diefer  Krankheit  meiftens 
nur  fehl*  geringe  und  unmerklich,  indem  fie  meh- 
ren theils  gleich  in  den  Anfall  felbft  übergehen.  Doch 
fängt  die  Krankheit  gewöhnlich  mit  einem  fehr  hef- 
rigen  pundlirenden  Schmerze,  im  linken  Hypochon - 
drio , und  um  die  Nabel  herum  an.  Die  Patienten 
empfinden  häufigen  Drang  gegen  den  Maftdarm, 
haben  zuweilen  Hämorrhoidalknoten  an  demfelben , 
zuweilen  felbft  ftark  fließende  Hämorrhoiden,  das 
Gefühl  von  Völle  und  Klopfen  irgend  einer  groß- 
fen  Arterie,  Borborygmi,  Flatulenz  und  Verftop- 
fung.  Sowohl  die  äußere  Empfindungen  als  die 
innere,  und  die  Verrichtungen  der  Seele  find 
taufchend:  ihre  Temperatur  ift  fehr  abwechfelnd 
und  unbeftändig,  bald  find  fie  warm  bald  kalt, 
bald  warm  an  einem  Theile  indeßen  fie  an  dem 
andern  frieren.  Vorzüglich  empfindlich  ift  die  Hitze, 

bei 


bei  Sommerzeiten,  die  ihnen,  wenn  fie  nur  einiger*, 
malzen  beträchtlich  lft,  Aengftlichkeiten  verurfacht* 

§ 20. 

t >ie  Patienten  haben  befonders  das  Gefühl  einet 
gr offen  Ermattung  in  allen  Theilen  ihres  Körpers, 
obgleich  die  Thätigkeit  ihrer  Lebenskräfte,  [übrigens 
gut  und  ungehindert  ift.  Sie  fludiren  befiändig 
ihren  Körper,  denken  über  deffen  zerrütteten  Zu- 
Hand  nach,  find  äuflerft aufmerkfam  auf  lieh,  bemer- 
ken die  unbedeutcndHe  Kleinigkeiten  die  [in  ihnen 
Vorgehen;  haben  einen  außerordentlichen  Hang 
tnedicinifche  Schriften  zu  lefen , alle  Mittel  die  fie 
in  den  Zeitungen  lefen,  find  ihnen  höchft  will- 
kommen, fie  machen  fogleich  Anwendung  auf  lieh 
felbd  davon,  mediciniren  immer  und  haben  fall 
befiändig  eine  Tafchenapotheke  bei  fich,  die  fie 
wie  ihren  Schatten  mit  fich  herum  führen,  genießen 
raft  kein  Glas  Wein  ohne  Arzneien  hinzu  zufetzen, 
wodurch  fie  ihren  Zuftand  nicht  feiten  verlchlini- 
mern,  fie  übertragen  die  fehr  oft  nur  eingebildete 
Schwäche  ihres  Körpers  auch  auf  die  Seele  und  das 
Geifiesvermögen , weshalb  fie  fehr  wenig  Zutrauen, 
zu  fich  felbfi  haben  und  das  gröfie  Mifirauen  auf  die 
Fähigkeiten  fowohl  ihres  Geifies  als  ihres  Körpers 
fetzen. 
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§.  21. 

Sie  find  äüflerft  unbeftimmt  und  wankend  in  ih- 
ren Unternehmungen , gehen  von  der  einen  zur  an- 
dern über,  und  fetzen  nichts  mit  gehöriger  Aus- 
dauer fort.  Sie  find  fchwankend  in  ihren  Ideen  fo 
wie  in  ihrer  Freundfchaft,  haben  bald  dagegen  die 
gröfte  Abneigung  wofür  fie  erft  eingenommen  wa- 
ren, und  umgekehrt.  Sie  find  faft  immer  und  be- 
fonders  nach  gewiflen  Reitzen  bald  traurig  bald  lus- 
tig, bald  weinen  bald  lachen  fie,  ohne  weder  von 
dem  Weinen  noch  von  dem  Lachen  einen  beftimm- 
ten  Grund  angeben  zu  können.  Oft  fühlen  fie  ei- 
ne ganz  unerklärbare  Angfl,  die  fie  von  einem 
Orte  zum  andern,  von  einer  Arbeit  zur  anderen 
jagt,  wodurch,  zuweilen  ihr  ganzes  Bewuflfeyn 
verlohren  geht. 

§.  22. 

Zuweilen  empfinden  fie  hier  und  da  an  gewifl 
fen  Theilen  des  Körpers  heftige  sSchmerzen,  heftige 
ziehende  Kopffchmerzen,  befonders  im  Hinter- 
theile  dellelben,  welche  fie  mit  der  Empfindung 
als  wenn  ein  Nagel  im  Kopfe  fäfie,  Clavus 
hyftericus , vergleichen,  halbfeitiger  Kopffchmerz, 
heftige  Schmerzen  im  Unterleibe,  Lendenfchmer- 
zen.  Nierenfehmerzen,  Seitenfiechen  und  Miltz- 
llechen.  Drücken  auf  der  Harnblafe.  Der  Un- 
terleib ift  aufgetrieben  und  gefpannt,  der 

Puls 
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Puls  krampfhaft  zufam  mengezogen,  Zahnfehmerz 
bei  fonft  guten  und  gefunden  Zähnen,  £. 
ekel  und  felbft  Erbrechen,  welches  von  der  wie- 
dernatürlichen wurmförmigen  Bewegung  der  Gedär- 
me herrührt,  flüchtiges  Auftreiben  des  Magens  Wq 
gen  der  in  demfelben  eingefchloflenen  fixen  Luft,  die 
fich  wiedernatürlich  anhäuft,  und  aus  dem  Darm- 
canal in  denfelben  dringt,  welches  alsdann,  Ma- 
genkrampf und  Brennen  in  dem  Magen  verurfachtv 
Krämpfe  und  Brennen  in  den  Gedärmen  mit  Knei- 
pen und  Sodbrennen,  dies  entlieht  aus  gleicher 
Urfache,  weil  fie  von  der  enthaltenen  Luft  wieder- 
natürlich ausgedehnt  und  gereitzt  werden.  Fehler- 
hafter oder  gänzlich  mangelender  Apetit  und  ü- 
berhaupt  die  mehreren  Zeichen  der  Dyspepfie, 
welche  durch  die  fchlechte  Bereitung  des  Milchfaf- 
tes,  der  Galle,  des  Bluts  u.  f.  w.  entliehen,  denn 
durch  diefe  wird  die  Verdauung  behindert;  Zuwei- 
len ifh  aber  auch  Heifzhunger  da,  der  durch  den 
wiedernatürlichen  Reitz  auf  die  Nerven  des  Ma- 
gens enileht.  Zuweilen  ein  außerordentlicher  un- 
ausstehlicher Dürft,  denn  es  kann  kein  Getränke 
feine  Dienlle  thun,  weil  es  aus  gedachten  Urfachen 
fogleich  wieder  herausgetrieben  wird. 

§•  a3* 

Manchmahl  hat  der  Ffypochondrift  ein  Jucken*  in 
der  Haut  des  Rückens,  hieraus  zieht  er  Folgerun- 

B 3 gen 
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gen  von  bevorftehenden  Hautauflchlägen  z.  B.  der 
Krätze,  ohngeachtet  der  Auflchlag  der  zuweilen  ent- 
lieht, bald  wieder  vergeht.  Ihr  Geficht  ift  entwe- 
der zu  fchwach  oder  zu  Hark,  das  geringfte  Licht 
ift  ihren  Augen  empfindlich  oder  fie  haben  einen 
beftändigen  Nebel  vor  den  Augen,  fie  können  kei- 
nen feilen  Gefichtspundl  fafleil  die  Gegenftände 
fliegen  gleichfam  hin  und  her  vor  ihren  Augen: 
bei  manchen  entlieht  Doppelfehen,  die  Augen  find 
entweder  trübe,  oder  fie  funkeln.  Sie  haben  Sau- 
fen vor  den  Ohren , den  beftändigen  Ton  eines 
Walferfalls  vor  denfelben,  öfters  auch  ein  immer- 
währendes Klingen  wie  Glockengeläute,  welche 
Zufälle  immer  gegen  Morgen  am  ftärkften  zu  feyn 
pflegen ; zuweilen  lind  die  Patienten  auch  ganz  hart- 
hörig, fo  dals  fie  fich  taub  glauben. 

§ H* 

i 

Manche  können  nicht  die  geringfte  Arbeit  un- 
ternehmen, ohne  auf  das  höchfte  abgemattet  zu 
werden,  andere  hingegen  können  fehr  fchwere  Ar- 
beiten verrichten  ohne  Müdigkeit  zu  empfinden. 

Gewöhnlich  ift  ihr  Gang  träge  und  gleichfahm  in 
beftimmten  abgemeflenen  Schritten,  und  wenn  fie 
etwas  fchneller  oder  länger  gehn,  fo  bekommen  fie 
häufiges  Herzklopfen,  Engbruftigkeit,  Krampfhaf- 
ten 
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ten  Hüften,  Zittern  am  ganzen  Leibe,  Anfeh  wellen 
der  Schlafarterien  u.  f.  w.  die  Patienten  fchlafen  des 
Nachts  fehl*  unruhig,  haben  fchwere  Träume  und 
die  Empfindung  von  Alpdrücken,  der  Schlaf  erquickt 
fie  nicht,  fie  find  vielmehr  des  Morgens  wenn  fie 
aufftehen  müder,  als  des  Abends  wenn  fie  fich  le- 
gen. Sie  verlieren  zuweilen  alle  Befinnung  und 
wißen  nichts  von  fich  fei bft,  oder  von  dem  was 
um  ihnen  vorgeht,  haben  gleichfam  eine  Art  von 
Betäubung,  die  jedoch  nicht  lange  anhält.  Sie  wan- 
ken von  einer  Seite  zur  andern  werden  fch winde* 
lieh,  und  können  fich  kaum  aufrecht  halten. 

§•  2 5- 

Kurz  vor  dem  Paroxysmo  pflegen  die  Patienten 
fchläfrig  müde  und  träge  zu  werden , über  Schwere 
und  Wüftigkeit  des  Kopfes  zu  klagen,  und  das 
Gedächthifz  zu  verlieren.  Die  Lebenskraft  und  die 
einzelne  Theilc  derfelben  find  fehl*  in  ihrer  Thätig- 
keit  geftört.  Aus  dem  Pulfe  können  wir  deutlich 
bemerken  dafs  fall  immer  unregelmäßige  Cöngefti* 
onen  bei  der  Krankheit  obwalten,  denn  bald  ift  er 
.träge  und  ßark,  bald  fchr  voll,  bald  fchneli  und 
fieberhaft , dahingegen  vor  dem  An  falle  i 11  er  immer 
unordentlich,  unterdrükt,  krampfhaft  und  klein 
bisweilen  ausfetzend.  Es  entliehen  Congeftionen 
paqh  der  Brüll,  wovon  meillens  Bluthullen  und 

B 4 Blut- 
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Blutbrechen  die  Folgen  find.  Desgleichen  ifl  hier- 
in der  Grund  des  befchwerlichen  Athmens  und  des 
öftern  Seufzens,  wovon  die  Patienten  felbft  feiten 
den  Grund  anzugeben  wißen,  zu  Tuchen ; Aus  eben 
diefer  Urfache  verändert  (ich  immer  ihre  Stimme 
vor  dem  Anfall,  und  wird  bald  Keuchend,  bald 
rauhe  bald  pfeifend.  Die  Patienten  nehmen  in  ver- 
fchiedenenTheilen  ihres  Körpers  ein  Knacken  wahr, 
oder  eigentlich  die  Empfindung  eines  eleclrifehcn 
Schlages.  Saure,  fette  Sachen  u.  d.  gl.  bleiben  lange 
unverdaut  im  Magen,  bis  fie  endlich  von  oben  oder 
von  unten  ganz  unverändert  wieder  abgehen. 

26. 

Die  Ab  und  AufTonderungen  find  fehlerhaft,  ent- 
weder fie  gefchehen  in  zu  großer  Menge  oder  gar 
nicht;  fo  find  die  Patienten  mehrentheils  verftopft* 
weil  der  Schliesmuskel  des  Afters,  welcher  der  äuf- 
ferfte  Theil  der  Gedärme  ift,  krampfhaft  zufam- 
men  gezogen  wird:  oder  fie  haben  einen  Durchfall, 
weil  er  durch  die  angehäufte  Luft  erfchlafft  wird, 

und  feine  Mufkelfafern  ihren  Ton  und  ihre  Elafti- 

/ \ 

cität  verlieren.  Der  Urin  wird  nur  in  fehr  gerin, 
ger  Menge  ausgeleert,  ift  dünne  und  klar,  geht  fehr 
fchmerzhaft  ab,  und  es  entfteht  Strangurie;  oder 
er  wird  in  fehr  groffer  und  widernatürlicher  Män* 

ge 
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ge  ausgeleert,  ift  dik  und  trübe,  und  es  entlieht  Harn- 
ruhr; Bisweilen  hat  er  auch  einen  fandigten  Boden- 
fatz.  Eben  fo  verhält  es  lieh  mit  dem  Speichel, 
der  zuweilen  in  fehr  grofler  Menge  ausgeiondert 
wird,  fo  dafz  Speichelfi ufz  entlieht,  zuweilen  gar 
nicht  ausgeleert  wird,  fo  dafz  die  Kranken  bellän* 
dig  über  Trockenheit  des  Mundes  und  des  Halses 
klagen.  Manchemahl  fchwitzen  fie  aufferordentlich 
und  der  Schweife  hat  einen  lauren  ekelhaften  Ge- 
ruch, und  mattet  die  Kranken  lehr  ab,  zuweilen 
aber  ift  die  Haut  ganz  trocken.  Der  Trieb  zum 
Beifchlafe  ift  in  beiden  Gefchlechtem  vorzüglich 
grofe , bei  Mannsperfonen  entliehen  Priapismen  und 
nächtliche  Pollutionen,  bei  Frauenzimmern  häufi- 
ge wollüftige  Träume  und  Nymphomanie,  durch 
den  Andrang  des  Bluts  gegen  die  Schaamtheile, 
welcher  aTs  wiedernatürlicher  Reitz  auf  die  Ner- 
ven derfelben  wirkt.  Die  Patienten  find  belländig 
. mit  Blähungen  gequählt,  die  fie  nicht  los  werden 
können,  und  ihnen  groffe Beängfligungen  und  hef- 
tige Schmerzen  verurfachen, 

§•  27. 

Dies  find  Zufalle  wovon  gewöhnlich  bald  diele 
bald  jene  vor  dem  Anfall  hergehen,  bald  mehrere 
bald  weniger  da  find,  und  gleichfam  als  vorbothen 
der  Krankheit  vorhergehen,  lieh  endlich  noch  mit 

B S iol- 
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folgenden  verbinden,  und  in  den  Anfall  felbft  ft. 
bergeben.  Es  entlieht  fehr  flarkes  Herzklopfen, 
Zufchnürung  der  Kehle  und  behindertes  Schlingen 
weil  die  Ausdehnung  der  Luft  die  vvilkührliche  und 
unwilkührliche  Muskeln  in  ihrer  Verrichtung  hin- 
dert, Unterdrückung  der  Refpiration , ja  felbft  Auf- 
fenbleiben  des  Othems,  Röcheln,  der  Patient  kann 
nur  mit  gröller  Anftrengimg  Luft  bekommen, 
welche  Zufälle  wegen  heftige  Congeftiones  des 
Bluts  gegen  die  Lungen  entliehen;  der  Umlauf  ifl 
behindert,  das  Blut  wird  gleichfam  von  allen  Thei- 
len  abgeleitet,  und  gegen  die  edlere  Organe  ge- 
führt, daher  auch  ein  fo  äulferft  matter  Puls. 
Stammelen  und  in  fehr  heftigen  Fällen  Sprach- 
loügkeit;  die  Kranken  brüllen  und  fchreien,  die 
Augen  rollen  fürchterlich  im  Kopfe  oder  liehen 
ganz  Harr , oder  lie  lind  gefchloflen,  und  wenn  der 
Kranke  lie  aullchlägt  liiert  er  mit  gräfzlichem 
Blicke  die  Umltehenden  an,  und  fchlielt  fie  dann 
fogleich  wieder. 

§.  28. 

Die  Patienten  Ichrecken  heftig  auf,  ziehen  we- 
gen heftige  Schmerzen  und  Krämpfe  in  den  Ge- 
därmen die  Schenkel,  gegen  die  Bauchhöle  haben 
ein  aulferordentliches  Kurren  im  Unterieibe,  wür- 
gen und  bemühen  lieh  zu  brechen,  erbrechen  licli 

auch 
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auch  öfters  wirklich,  und  geben  Winde  von  oben 
und  von  unten  von  fich.  Als  dann  kommen  fie 
allmählig  wieder  zu  fich,  zuweilen  hält  aber  der 
Anfall  mit  grofler  Heftigkeit  an,  alsdann  erfol- 
gen  Ohnmächte  und  Scheintod , fo  dafs  die  Um- 
flehende  den  Patienten  wirklich  tod  glauben. 
Außerordentliche  Krämpfe  und  Convulfioiieti  des 
ganzen  Körpers.  Die  Patienten  fliegen  mit  dem 
Bette  oder  dem  Stuhle  worauf  fie  fitzen,  gieich- 
fam  in  die  Höhe,  fle  find  gar  nicht  zu  befänfti- 
gen,  es  tritt  Schaum  vor  dem  Munde,  der  Dau- 
men wird  zuweilen  eingcfchlagen , und  die  Krank- 
heit nimmt  die  Geflallt  einer  Epilepfie  oder  eines 
Schlagflulfes  an. 

§ 2 9- 

Iß  nun  endlich  der  Paroxysmus  zu  Ende,  fo 
bleibt  eine  allgemeine  Schwäche  des  ganzen  Kör- 
pers zurück.  Der  Patient  empfindet  Schmerzen 
an  allen  Theilen  feines  Körpers , welche  er  dadurch 
auszudrucken  lucht,  dafz  er  fagt  fein  Körper  feye 
ihm  wie  zcrfchlagen ; die  vorige  gelindere  Zufälle 
kehren  nun  zurück,  allein  es  gehen  doch  noch  eini- 
ge Tage  darüber  hin,  bis  er  fich  gänzlich  wieder 
erholt.  Dies  find  die  Hauptzufälle  welche  beiden 
Gefchlechtcrn  gemein  find.  Allein  es  giebt  noch 
einige  befondere  Zufälle  die  dem  weiblichen  Ge- 

fchlech- 
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fchlechte  vorzüglich  eigen  find,  und  fich  zum  Theil 
auf  die  Verfchiedenheit  des  Gefchlcchts  gründen, 
und  daher  bei  der  Hypochondrie  nicht  exifiiren 
können.  So  leiden  die  .Frauenzimmer  zugleich 
an  Fehler  der  monathlichen  Reinigung,  welche  zu- 
weilen unterdrückt  ift,  zuweilen  zu  ftark  fließ, 
und  an  andere  Krankheiten  die  in  der  Gebähr- 
mutter ihren  Sitz  haben.  Außer  dem  haben  fie 
noch  das  Gefühl  als  wenn  eine  Kugel  aus  dem 
Unterleibe  gegen  die  Kehle  herauffliege,  der  g/o* 
hus  hyftericus , das  Einziehen  des  Nabels  nach  in* 
nen,  und  den  wohlthätigen  Einflufz  den  übelrie- 
chende Dinge  in  diefer  Krankheit  auf  ihre  Ge- 
ruchsnerven äußern. 


§•  30. 

Wenn  einzelne  von  oben  gemeldeten  Sympto- 
men befonders  hervorflechen,  und  bald  unter  der 
Maske  diefer,  bald  jener  Krankheit  erfcheinen,  fo 
wird  die  Erkenntnifz  der  Krankheit  allerdings  da- 
durch erfch  wert,  und  man  mufz  fich  alsdann  vor- 
züglich an  die  krampfhafte  Zufälle,  an  die  zu- 
fchntlrung  der  Kehle,  und  an  die  punktirende 
Schmertzen  im  Hinterhaupte  halten.  Diefe  Zufälle 
dauren  bald  längere  bald  Kürzere  Zeit,  bald  kom- 
men fie  vor  bald  nach  dem  Elfen,  indeffen  feh- 
len 
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len  fie  doch  nie  ganz  bei  dem  Anfalle,  und  wer- 
den den  Arzt  fehr  gut  von  der  Natur  der  Krank- 
heit unterrichten : befonders  aber  mufz  er  fich  nach 
den  vorhergegangenen  Urfachen,  die  geführte  Ler 
bensart,  und  die  periodifche  Wiederkehr  der  An- 
fälle erkundigen,  welches  ihm  noch  mehr  Licht 
über  das  Wefen  der  Krankheit  verfchaffen,  und 
ihn  vordem  Irrthum  bewahren  wird,  andere  Krank- 
heiten die  ähnliche  Zufälle  mit  fich  führen,  für 
diefe  zu  nehmen,  wie  wir  davon  in  verfchiedenen 
Schriftftellern  Beifpiele,  und  ein  ganz  auffallendes 
beim  Theden  aufgezeichnet  finden;  als  auch  die 
Krankheit  zu  verkennen,  und  fie  mit  der  anfan- 
genden Gicht,  der  anfangende  Schwindfucht,  der 
Kolik  u.  d.  gl  zu  verwechfeln,  fo  dafs  man  die 
Hypochondrie  oder  Hyfterie  für  diefe  hält. 

31* 

Man  war  von  jeher  darauf  bedacht  der  nächßen 
UrCache  diefer  Krankheit  fo  nahe  als  möglich  auf 
die  Spur  zu  kommen,  wie  wenig  dies  aber  bis 
jezt  gelungen  ift  wiffen  wir  aus  der  Erfahrung. 
Es  würde  zu  weitläufig  feyn,  hier  alle  die  The- 
orien und  Hypothefen  herzurechnen  die  von  An- 
fänge der  Medecin  bis  jetz,  über  die  nächfte  Ur- 
fache  unferer  Krankheit,  ausgedacht  und  wiederlegt 
worden  find,  von  denen  diefe  mehr,  jene  weniger 

Wahr- 
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Wahrfcheinligkeit , keine  aber  einen  hinlänglichen 
Beweifz  der  Gewifzheit  für  fich  haben ; Ich  werde 
daher  hier  nur  ganz  kurz  einige  berühren,  die  die 
wichtichfte  Vertheidiger,  und  den  Grölten  Beifall 
gehabt  haben.  Higmorus  , Zwinger,  und  andere 
nehmen  an,  dafz  eine  üble  Befchaffenheit  des  Ma- 
gens, die  nächfte  Urfache  feye.  Purcel  behaup- 
tet dafz  diefe  Urfache  zwar  caufa  proximior  oder 
primaria  der  Hypochondrie  feye,  dafz  diefe  aber 
erft  eine  Ataxie  des  thierifchen  Geiftes  produciren 
müffe,  welche  er  alsdann  mit  Sydenham  für  die 
stächfte  Urfache  hält.  Sylvius  glaubt  die  nächfte 
Urfache  in  den  Drüfen  fuchen  zu  müden,  denn 
er  behauptet  fie  feye  eine  Verdorbenheit  des 
Schleims  und  der  Galle.  Fr.  H offmann  fagt 
die  nächfte  Urfache  der  Hypochondrie,  ift  eine 
Widernatürliche  wurmförmige  Bewegung  der  Ge- 
därme, und  die  der  Hyfterie  ift  eine  Krampfhafte 
zufammenziehung  der  membranöfen  und  vafculo- 
fen  fubftanz  der  Gebährmutter.  So  verfchieden  und 
auch  eben  fo  unbeftimmt  find  die  Meinungen  der 
Schriftfteller  über  diefen  Punct. 

§•  32- 

Allein  da  der  Sitz  der  Krankheit  im  Gehirn  und 
den  groffen  Nerven  (§.  13*)  ift,  fo  müfz  natürlich 
auch  die  nächfte  Urfache  derfelben  darin  zu  fuchen 

feyn 
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feyn,  well  die  nächfte  Ur fache  wie  bei  allen  Krank- 
heiten die  Krankheit  felbft,  und  folglich  hier  di d 
falfche  Vorpeilung  iß , welche  die  Seele  von  dem  Zu - 
ßande  ihres  Körpers  hat , und  alfo  ein  produ6l  der 
verletzten  Thätigkeit  desjenigen  Theils  der  Le- 
benskraft der  im  Nervenfyftem  feinen  Sitz  hat; 
und  die  Ataxie  der  Verrichtungen  der  Lebenskraft 
ift  gleichfalls  nur  caufa  proximior  der  Krankheit. 
Dies  ift:  die  einzige  und  wie  ich  glaube  auch 
befriedigende  Idöd  die  wir  uns  von  der  Krankheit 
und  der  nächften  Urfache  derfelben  machen  kön- 
nen. Ueberhaupt  fage  ich  iil  die  Krankheit  das 
nehmliche  im  Nervenfyitem  was  Fieber  im  Ge- 
fäfzfyftem  iil.  Zu  diefer  Vermuthung  glaube  ich 
noch  mehr  dadurch  berechtigt  zu  feyn , da  uns  die 
neuere  Pathologie,  nehmlich  die  Nervenpathologie 
lehrt,  dalz  alle  Krankheiten,  und  felbffc  auch  alle 
Fiebergattungen , im  Nervenfyftem  ihren  elften 
Grund  haben.  Diele  Urfache  mufz  aber  in  der 
fehlerhaften  Mißhung  des  Nervenmarks  ( §.  3. ) 
liegen.  Dafz  dies  fo  feye  war  fchon  Lobb  über- 
zeugt, denn  er  fagt  dafz  die  Lebensgeifter,  fo 
wie  alle  thierifche  Säfte,  kein  einfaches,  fondern 
ein  zufammengefetztes  flüfliges  Wefen  feyen,  und 
dafz  diefelbe  fo  fein  fie  auch  find,  doch  der  Ver- 
änderung unterworfen  feyen;  ohnedies  anzunehmen, 

fagt 


( 32  ) 

fegt  er  ferner,  kann  man  fich  die  Nervenkrank- 
heiten gar  nicht  erklären.  Es  ift  daher  gewifz 
dafz,  die  Mifchung  diefes  Nervenmarks  durch  ei- 
nen thierifch  - chemifclien  Procefz  verändert  werde« 

§*  33- 

Wie  Ich  wer  hält  es  aber  nicht,  diefe  fehlerhafte 
Mifchung  aufzufuchen,  da  wir  mit  der  gefunden 
Mifchung  der  Nerven  bis  jezt  noch  fo  wenig  be- 
kannt find.  Tissot  nimmt  an , die  Krankheit  rüh- 
re von  einer  Schärfe  her  die  den  Lebensgeiftera 
beigemifcht  werde,  und  diefelbe  fo  verderbe  dafz 
fie  fehlerhafte  Wirkungen  auf  die  fefte  Theile  auf- 
fert;  worin  aber  diefe  Schärfe  befteht,  was  eigent- 
lich den  Lebensgeiftern  beigemifcht,  oder  entzo- 
gen werde  fagt  er  nicht,  und  dies  ift  es  doch 
meines  Bedünkens;  was  wir  eigentlich  auffuchen 
müffen  um  die  nächfte  Urfache  der  Krankheit 
kennen  zu  lernen.  Da  wir  aber  wißen  dafz  der 
SauerftofF  in  der  Mifchung  eines  jeden  Organs,  eine 
fo  grolfe  Rolle  fpielt,  dafz  er  nothwendigcs  Be- 
dingnifz  zum  gefunden  Zuftande  des  lebenden  Or- 
gans ift,  fo  dafz  von  ihm  das  eigentliche  Leben 
delfelben , feine  Fortdauer  und  regelmäßige  Wir- 
kung ^ibhängt,  fo  wäre  es  doch  auch  wohl  mög- 
lich, dafz  bei  diefer  Krankheit  Mangel  des  Sauer- 
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ftofFs  zum  Grande  liege,  dafz  die  Mifchung  des 

Nerven  marks  infofern  fehlerhaft  und  krank  feye, 
als  ihm  die  gehörige  Menge  feines  ihm  zukom- 
menden SaüerflofFs  entzogen  ift,  eben  fo  gut  wie 
wir  annehmen,  dafz  verdickter  SauerftofF  die 
UrfaEhe  des  Catarrhs  feyn  könne.  Hierin  könn- 
te alfo  wohl  die  Schärfe  beftehen  die  den  Le- 
bensgeiftern  beigemifcht,  und  nach  Tissor  die 
Krankheit  produciren  foll. 

§•  34* 

' • ■ / 

Dafz  wir  dies  nur  blos  annehmen  und  nicht 

materiell  darthun  können,  ift  fehr  natürlich,  in- 
dem der  SauerftofF  überhaupt  nicht  fmnlich  dar- 
gethan  werden  kann,  weil  wir  blos  dasjenige 
feine  Princip  darunter  verliehen,  was  der  Saufe 
inhärirt,  aber  eigentlich  kein  materielles  Wefen 
ausmacht.  Ich  nehme  alfo  an  dafz  der  Sauer- 
ftofF dasjenige  Princip  ift,  welches  in  dem  Ner- 
venmarke wirkt , und  dafz  Mangel  des  Sauerßojfs 
verlezte  Thätigkeit  deffelben,  und  folglich  auch 
unfere  Krankheit  hervorbringe.  Wir  werden  in 
diefer  Theorie  auch  durch  die  Erfahrung  unter- 
ftützt,  wenn  wir  die  Wirkungsart  verfchiedener 
Arzeneimittel  in  diefer  Krankheit  betrachten : Wir 
wenden  mit  dem  heften  Erfolge,  fo  wohl  zur  Ab- 

C kur- 


( 34  ) 

kürzung?  der  Paroxysmen  als  auch  zur  gründli- 
chen Heilung  der  Hypochondrie  und  HyEerie, 
die  Mineral -Säuren  an;  wie  wirken  diefe  aber 
anders  als  dafz  fie  den  SauerEofF  im  Körper  ver- 
mehren?— Diefe  Urfache  kann  aber  nicht  von 
felbfl  und  für  fich  allein  entliehen,  fondem  es 
mülfen  noch  viele  andere  Urfachen  hinzukommen 
die  eine  Gelegenheit  zum  Entftehen  der  Krank- 
heit dadurch  geben,  dafz  fie  die  Reitzbarkeit  und 
Empfindlichkeit  erhöhen,  allein  diefe  Urfachen 
können  nur  in  folchen  Perlonen  fich  wirkfam  zei- 
gen , wo  die  Reitzfähigkeit  zu  hoch  gefpannt  iE. 
Erftere  nennen  wir  Gelegenheit*  Urfachen  caufae 
occauonales  leztere  Vorbereitende  Urfachen  caufae 
praedisponentes,  und  diele  wollen  wir  im  fol- 
genden paragraph  zuerE  betrachten. 

§•  35* 

Die  Reitzfähigkeit  iE  diejenige  Fähigkeit  der 
MuskelfaEr  welche  fie  in  den  Stand  fezt,  durch 
gewilfe  an  fie  angebrachte  Reitze,  in  Thätigkeit 
gefezt,  erfchüttert,  und  zufammengezogen  zu  wer- 
den. Das  Empfindungsvermögen  aber,  iE  die- 
jenige Eigenfchaft  die  in  den  Nerven  liegt,  ver- 
mittelE  welche  die  Eindrücke  aufgenommen  und 
dem  Gemeingefühle  welches  im  Gehirn  feinen  Sitz 
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hat,  der  Seele  oder  dem  Senforio  [communi  mlt- 
getheilt  zu  werden.  Die  Reitzfähigkeit  aber  kann 
nicht  regelmäfzig  wirken  wenn  das  Empfindungs- 
vermögen fehlerhaft  ift;  das  Refultat  hiervon  wird 
alfo  fehlerhafte  Reitzbarkeit  und  Empfindlichkeit 
feyn’,  diefe  werden  nicht  gehörig  von  Statten  ge- 
hen. Diefe  können  aber  auf  doppelte  Art  feh- 
lerhaft werden,  entweder  fie  agiren  exaltando  fo 
dafz  fie  wiedematürlich  erhöht  find,  oder  fie  wir- 
ken deprimendo,  fo  dafz  fie  zu  niedrig  gellimmt 
find  ; bei  unferer  Krankheit  aber  fcheinen  fie  be- 
fonders  erhöht  zu  feyn.  Die  Krankheit  kann  aL 
fo  nur  in  denen  entliehen,  wo  die  reitzbare  und 
empfindende  Fafer  von  einem  zarteren  Baue  und 
einer  feinem  Stru&ur  ift.  Je  zarter  der  Bau  der 
Muskelfafern  ift,  defto  reitzbarer,  beweglicher,  und 
defto  leichter  wird  fie  zu  erfchüttern  feyn:  und 
ein  defto  ftärkere  Erfchütterung  wird  ein  auch  fonft 
gewöhnlicher  Reitz  auf  fie  hervorbringen ; Je  zar- 
ter die  Nervenfafer  ift,  defto  empfindlicher  wird 
fie  feyn,  und  einen  defto  heftigem  Eindruck,  wird  der 
Reitz  der  an  die  Muskelfafern  angebracht  ift  9 
durch  die  Uebertragung  der  Nerven,  auf  das 
Senforium  erregen. 

S-'3& 

Diefem  Zufolge  liegt  der  Grund  der  großem 

Reitzbarkeit,  und  der  vermehrten  Empfindlichkeit 
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zwar  in  der  mehr  oder  minder  großen  Zartheit  der 
Fafern,  allein  fie  kann  auch  eben  fo  wohl  in  der 
großem  Spannung  oder  Erfchlaffung  derfeibcn 
liegen;  Dem  feye  aber  wie  ihm  wolle,  fo  ift 
beftimmt,  dafz  eine  Veränderung  der  Reizbar- 
keit und  Empfindlichkeit  zu  dem  Entftehen  der 
Krankheit  nothwendig  feye;  die  bald  in  diefem 
bald  in  jenem  Theile  exiftiren  kann.  Dieferhalb 
find  zarte  Frauenzimmer  befonders  gegen  die 
Zeit  der  Pubertät,  Weiber  die  keine  Kinder  haben, 
junge  Wittwen,  alte  Jungfern,  Frauenzimmer  die 
fehl  echt  und  unordentlich  menftruiren  und  zu  Ge- 
müthsaffedlen  geneigt  find,  Weiber  die  fchwere 
Schwangerschaften,  Geburthen  oder  Abortus  erlit- 
ten haben,  der  Krankheit  fo  fehr  unterworfen, 
weil  zum  Theil  ihr  Körper  in  beftändiger  Span- 
nung ift,  und  zum  Theil  die  gefchwächte  Fafern 
reitzbarer  und  empfindlicher  geworden  find.  Jüng- 
linge und  Männer  von  choierifchem,  melancho- 
lifchem,  fanguinifchem  Temperamente,  die  voll- 
blütig, fchwach,  von  einem  fchlecht  genährten 
Habitu,  angebohrner  oder  angeerbter  fch wacher 
Conftitution  find,  und  Leute  die  von  hypochcn- 
drifchen  oder  hyfterifchen  Eltern  gebohren,  an 
eine  fitzende  Lebensart,  und  an  zu  wenig  Bewe- 
gung  gewöhnt  find,  erleiden  fie  ofte.  Man  hat 
die  Krankheit  fogar  bei  Kindern  beobachtet,  wo 
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fic  natürlich  angeerht  war,  und  von  dem  ?u  zar- 
ten Körperbaue  herrührte.  Eine  weichlich^  ver- 
zärtelte Erziehung  difponirt  zu  der.  Krankheit, 
weil  die  Subjekte  dadurch  an  zu  wenige  Reitze 
gewöhnt,  und  daher  in  der  Folge,  von  den  ua« 
türlichften  gelinderten  Reitzen,  wiedernatürlich 
ftark  afficirt  werden:  daher  irt  fie  Damen  von 
vohrnehmen  Stande  befonders  eigen. 

§•  3 7- 

Zu  frühe  Anrtrengungen  des  Ge  irt  es,  vorzüglich 
wenn  fie  zu  lange  fortgefetzt  werden,  zu  lange 
anhalten,  und  ihn  zu  fehr  angreifen,  fo wohl  durch 
rtudiren,  als  durch  Romanenlefen,  machen  zu  die 
Krankheit  geneigt,  weil  die  Nervenfafer  zu  fehr 
in  Spannung  gefezt  wird,  worauf  alsdann  natür- 
lich eine  verhältnifzmäfzige  Abfpannung  und  Er- 
fchlaffung  folgen  mufz  ; Äusfchweifungen  aller  Art, 
fowohl  im  Trinken  als  Spielen,  Onanie  und  Ex- 

4 

cefliis  in  venere  können  den  Saamen  zu  der  Krank- 
heit in  den  Körper  bringen,  indem  fie  ihn  fchwä- 
chen.  Gelehrte  die  rtch  zu  viel  und  zu  anhal- 
tend mit  einen  Fache  befchäftigen , fich  wenig 
Motion  machen,  lange  in  die  Nacht  hinein  aui- 
lltzen  und  arbeiten : desgleichen  foiche  die  zu  vie- 
le Fächer  bearbeiten  fich  mit  zu  vielen  Gefchäf- 
ten  zugleich  abgeben,  find  geneigt  hypochondrifch 
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zu  werden.  Doch  werden  im  ganzen  wohl  die 
wer.igften  die  Krankheit  dieferhalb  bekommen. 
Weil  fie  zu  viel  nachdenken,  und  ihren  Geift  zu 
fehr  befchäftigen,  denn  hiervon  geben  uns  die 
Beifpiele  eines  Socrates  Plato  Seneca  Mor- 
gagni und  mehrerer,  die  triftigfte  Gegenbe weife 
indem  fie  alle  ein  hohes  und  gefundes  Alter  er- 
reicht haben,  fondem  mehrentheils  deswegen  weil 
fie  wie  Sprengel  Tagt  eine  fchlechte  Seelendiät 
führen,  den  Geifb  fchlecht  befchäftigen , ihn 
mifzbrauchen  und  abnützen,  indem  fie  mit 
den  Geiftesbefchäftigungen  allerhand  fchwächen- 
de  Urfachen  verbinden,  wenn  fie  z.  B.  bei  Nacht 
arbeiten,  und  bei  Tage  fchwärmen  und  fchwel* 
gen,  wie  wir  dies  bei  grolfen  Geiftern  fehr  häu- 
fig finden. 

§•  38- 

Wenn  alfo  durch  dergleichen  Urfachen  eine  fol- 
che  Anlage  in  dem  Körper  ift,  fo  giebt  es  eine 
fehr  große  Menge,  von  Gelegenheitsurfachen,  die 
durch  ihr  Hinzukommen,  diefelbe  thätig  machen, 
und  vereint  an  die  Hervorbringung  der  Krankheit 
wirken.  Die  Anzahl  diefer  Urfachen,  ihre  Ver- 
fchiedenheit,  und  die  Verwickelung  derfelben  a- 
ber,  ift  fo  fehr  grofz,  dafz  es  dem  Arzte  oft  fehr 
fchwer  wird  fie  gehörig  zu  ordenen,  Urfache  und 
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Wirkung  von  einander  zu  trennen  und  fie  zu  un- 
terfcheiden ; indeflen  wird  doch  die  genaue 
und  unermüdete  Beobachtung  des  Verlaufs,  uns 
die  Wahrheit  durch  die  Verwickelung  durchbli- 
cken  lalfen.  Um  diefen  Zweck  aber  befler  und 
auf  eine  bequemere  Art  erreichen  zu  können,  hat 
man  die  Gelegenheitsurfachen  unter  folgende  wie- 
wohl nicht  ganz  genau  beftimmte  Abtheilung  ge- 
bracht. Sie  find  entweder  materiell  oder  imma - 
teriell , erftere  werden  Phyßfche  letztere  aber  Mor. 
ralifche  genannt. 


§ 3 9- 

I.  Phyßfche  Ur fachen  find  folche  die  durch  ei- 
nen materiellen  Krankheitsftoff,  mittelbar  eine  fol- 
che Veränderung  her  Vorbringen , dafz  die  Mi- 
fchung  und  Form  des  Nervenfyftems  Krankhaft 
wird,  und  die  krankhafte  Anlage  derfelben  in  Thä- 
tigkeit  gefetzt  wird.;  hieher  gehören 
i)  Unterdrückung  der  natürlichen  Ausleerungen . 
Wenn  bei  Kindbetterinnen , der  Flufz  der  Lochien 
oder  die  Milchabfonderung,  bei  andern  Frauen- 
zimmern der  Monathsflufz,  bei  Mannsperfonen 
der  Hämorrhoidalflufz  oder  bei  beiden  Gefchlech- 
tern  die  Hautabfonderung  oder  die  Leberabfon* 
derungunterdrükt  wird,  wenn  wiedernatürliche  Aus* 
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fiüfe  ’z.  B.  künftliche  Gefchwüre  u.  d.  gl.  wo  fich 
die  Natur  fchon  zu  gewöhnt  hat , zugehen  und 
zu  fließen  aufhören,  wenn  man  fonß  gewohnt  war 
zu  gewißen  Jahreszeiten  zur  Ader  zu  laßen  und  dies 
unterlaß,  fo  wird  die  Natur  dadurch  in  ihrem  Lau- 
fe geßöhrt,  es  entßeht  eine  vicariirende  Thätigkeit 
im  Gehirn  und  dem  Nervenfyßem,  und  die  Reitz- 
barkeit  und  Empfindlichkeit  wird  wider- 
natürlich aflicirt,  hiehcr  find  auch  gewißermafzen 
die  InFartlus  und  Verftopfungen  der  Eingeweide 
zu  rechnen,  die  aus  gleichen  Ürfächen  entßchen 
weil  die  Ausleerung  des  Bluts  des  Schleims  und  der 
Excremente,  unterdrükt,  fle  alfo  wiedernatürlich 
angehäuft,  und  verhärtet  werden,  und  fo  entliehen 
infarttus  Pituitofi  Lymphaici  und  coagula  fangui- 
nea;  die  alle  auf  gleiche  Art,  als  wiedernatürliche 
Reitze  auf  das  Nervenfyßem  wirken,  und  fo  die 
Krankheit  hervorbringen. 

2)  Zu  parke  und  widernatürliche  Ausleerungen. 
Wenn  durch  übertrieben  ßarke  Ausleerungen  z.  B. 
Wenn  der  Monatbtsflufz  oder  die  K'indbetterinrei- 
nigung  fo  ßark  find,  dafz  fie  mehr  einem  Mutter- 
blutßurtze  gleichen,  wenn  wirkliche  lang  anhal- 
tende Mutterflüße  entßchen , wenn  durch  zn  häu- 
figes Aderläßen  oder  durch  Blutfiüße  auf  andern 
Wegen  z.  B.  durch  Blutfehwitzen  Erbrechen  oder 
denStuhlgang,  durch  einen  lang  anhaltenden  Tripper, 
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weißen  Flufz,  Speichelflufz,  häufiges  Schwitzen 
Harnruhr,  Diarhoe  u.  f.  w.  die  Säfte  zu  fchnell 
aus  dem  Körper  gefchaft  werden,  ohne  dafz  fie, 
die  ihnen  im  gefunden  Zuflande  eignen  Befland- 
theile  enthalten;  wenn  nicht  die  Theile  in  ihnen 
enthalten  find  die  von  einer  guten  Bereitung  des 
Milchfaftes,  der  Galle  und  des  Bluts  zeugen,  fo 
ift  die  Verdauung  behindert,  der  Körper  wird 
fchle'cht  genährt  , es  werden  ihm  feine  zur  Erhal- 
tung nothwendige  Beftandtheile  entzogen,  die 
ganze  thierifche  Oecoilomie  leidet  darunter,  es 
entlieht  vermehrte  krankhafte  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit,  und  die  Krankheit  erhält  ihre 
völlige  Ausbildung. 

3)  Nahrungsmittel.  Speife  und  Trank  können 
lowohl  durch  ihre  fchlechte  Qualität  als  Quantität, 
und  die  Art  wie  fie  genommen  werden , die  Krank* 
heit  hervorbringen.  Verfälfchtes,  mit  fchädlichen 
Beftandtheilen  als  der- Trespe  verfertigtes  Btod* 
verdorbenes  fchon  fauligt  oder  madigt  geworde* 
nes  Fieifch,  übermäfziger  Genufz  von  Räfe,  un- 
reifes Obfl, ' faure  Weine  und  Biere,  fo  wie  auch 
viel  warmes  erfchlaffendes  Getränke  als  Thee  und 
Kaffe  geben  häufige  Gelegenheit  zum  Entliehen 
der  Krankheit.  Aber  auch  alle  diefe  Sachen  wenn 
fie  guter  ArtAind  unverdorben  find,  als  alle  Grün 
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arten  und  Hülfenfrüchte , Obft,  befonders  Trau- 
ben  in  Uebermafz  genommen  können  durch  ihre 
zähe,  blähende,  wäßerige  luftige  und  fchwächen- 
de  Beflandtheile  die  fie  in  großer  Menge  enthal- 
ten die  Krankheit  erregen : fo  wie  fie  es  gleichfalls 
th-un  wenn  fie  in  mäfziger  Menge  genofTen 
werden,  ihr  Genufz  aber  mit  einer  fitzenden  Le- 
bensart, und  weniger  Bewegung  verbunden  ifiv 
4^)  Fehlerhafte  Bejchajfenheit  der  Ltf , hat  einen 
fehr  großen  Einflufz  auf  diejenige  die  zu  der 
Krankheit  geneigt  find;  die  übermäfzige  Wärme 
bringt  große  Schwäche , Ohnmächte,  Krämpfe  und 

o ö 

dergleichen  mehr  hervor,  fie  erfchlaft  die  fefte 
Fafer,  und  treibt  die  Säfte  aus  dem  Körper,  und-' 
bringt  dadurch  dafz  fie  die  Ausdünfiung  vermehrt 
Schwäche  des  Magens,  der  Verdauung  und  des 
ganzen  übrigen  Körpers  zu  Wege.  Uebematür- 
liche  Kälte  zieht  die  härtefie  Theile  des  Körpers 
zufammen,  verdikt  die  flüffige  Theile  und  verur* 
facht  Stockungen  der  Säfte.  Feuchte  Luft  er. 
fchlafft  die  fefie  Fafer,  indem  fie  das  Volumen 
der  Flüffigkeiten,  der  Säfte  im  Körper  ver- 
mehrt, und  fchwächt  denfelben,  befonders  wenn  fie 
frch  mit  großer  Kälte  verbindet,  indem  fe  die 
Ausdünfiung  hemmt;  plötzliche  Veränderung  des 
Dunfikreifcs , wirkt  auf  den  ganzen  Körper  fehr 
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achtheilig , und  begünftigt,  befonders  die  hy* 
pochondrifche  Opportunität,  wovon  wir  beim 
Zimmerman  und  TiJJot  viele  Beilpiele  aufgeführt 
finden. 

5)  Mangel  an  Ruhe  oder  zu  viel  Ruhe , bringen 
beide  fchädliche  Wirkungen  auf  das  Nervenfyflem 
hervor.  Durch  übermäfzige  Thätigkeit,  Andren- 
gütig  der  körperlichen  Kräfte  durch  zu  heftiges 
Arbeiten,  Tanzen,  Reiten  befonders  Courierreiten 
Laufen  und  dergleichen,  wo  man  aller  Ermüdung 
trotzt,  confumiren  üch  die  Kräfte  des  Körpers, 
die  Säfte  werden  ihm  durch  den  häufigen  Schweifz 
entzogen,  das  Blut  wird  in  Wallung  gebracht  und 
verdickt,  es  entliehen  Stockungen  und  Obllrudlio- 
nen,  und  die  allzugrofie  Thätigkeit  der  Organe 
bewirkt  übermäfzige  Reitzbarkeit  und  Empfindlich- 
keit. Zu  viel  Ruhe  und  Un thätigkeit,  als  fitzen- 
de Lebensart,  langes  Schlafen  und  Mangel  an 
Bewegung  verurfachen  fchlechte  Verdauung,  An- 
häufung des  Bluts  im  Unterleibe,  Hämorrhoiden, 
Verllopfung  der  Gekrösdrüfen  und  der  Leber, 
welche  alsdann  fo  wie  die  unter  die  Verftopfun* 
gen  der  Eingeweide  gerechnete  Urfachen  wirken; 
und  überhaupt  werden  die  Nerven  und  befonders 
das  Nervenmark  durch  eine  fitzende  Lebensart 
fehr  angegriffen. 
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6)  Organifche  Fehler , im  Gehirn,  in  den  Nerven , 
und  in  allen  Theilen  die  mit  Nerven  vcrfehen 
find,  können  die  Krankheit  hervorbringen.  So 
hat  man  zuweilen  in  Leichen  der  an  diefer  Krank- 
heit verftorbener  Perfonen , mancherlei  Abweichun- 
gen von  dem  natürlichen  Zußande  gefunden;  z. 
B.  eine  Anfammelung  von  Haaren,  Feuchtigkeiten 
und  Lymphe  in  den  Eierftöcken,  Knochen  im 
Gehirn,  ganze  Verknöcherungen  von  Nerven  und 
Gefäßen,  Polypen  in  dem  großen  und  kleinen 
Gehirn , in  der  Gebährmutter  und  ihren  Gefäßen, 
Eitrungen  und  fcirrhöfe  Verhärtungen  in  denfel- 
ben. 

7)  Reitze  der  erflen  Wege  und  Schärfen  verfehle- 
dener  Art . Säure,  fch warze  Galle,  Würmer  und 
andere  gaftrifche  Unreinigkeiten  im  Magen  und 
dem  Darmcanal,  Verdorbenheit  der  Galle  des 
Bluts,  des  Magenfaftes,  Krankheitsfchärfen  und 
Verletzungen  verfchiedener  Art,  als  das  fcorbu- 
tifche,  gichtifche,  venerifche  Gift  in  den  Säften, 
reitzen  die  Muskelfafer  und  Nervenfafer  auf  eine 
materielle  Art,  und  ßören  mittelbar  das  Gemein- 
gefühl, und  werden  fo  Urfiche  der  Hypochondrie, 

§.  40. 

II.  Moralifchc  Urfachen  find  folche  welche  die 
Krankheit  unmittelbar  und  ohne  Zuthun  einer 

ma- 
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materiellen  Urfaehe  bewirken;  fo  dafz  fie  an  und 
für  fleh  die  Mifchung  und  Form  der  Nerven 
und  des  Gemeingefühls  lb  verändern,  dafz  die 
Vorfte Illingen  von  den  Nerven  entweder  zu  dark, 
und  übel  übertragen,  oder  von  dem  Senforio 
felbffc  Harker  als  fie  ihrer  Natur  gernafz  füllten, 
aufgenommen  werden,  hieher  gehören, 
i )^Leidenfchafwi  und AjftUe,  als  Kummer,  Sorge, 
Gram,  Schreck,  übermäfzige  Freude,  Furcht, 
Traurigkeit,  unglückliche  Liebe,  Eiferfucht,  Aer- 
ger  und  Zorn,  alle  diefe  bringen  die  Krankheit, 
in  denen,  die  von  Natur  dazu  geneigt  find,  fort. 
Und  das  fchlimmde  ift  daher,  dafz  wir  fehen, 
dafz  die  meide  hypochondrifche  und  hyderifche 
Menfchen  zu  denfelben  geneigtfind,  ja  dch  fogar  von 
ihnen  bemeidern  laden.  Empfindliche  Frauenzim- 
mer ärgern  und  grämen  fich  über  die  gröde  Klei- 
nigkeit, machen  fich  um  die  unbedeutendde  Dm- 
ge  Sorge,  leben  deshalb  in  bedändiger  Furcht, 
und  find  dieferhalb  den  Anfällen  der  Krankheit 
fad  bedändig,  ja  felbd  wenn  fie  im  Schaufpiele 
ein  rührendes  Stück  aufführen  fehen,  oder  eine 
lolche  Scene  lefen,  ausgefezt,  weil  fie  gleich  fehr 
dark  auf  ihr  Nervenfydem  wirkt.  Weber  hat 
beobachtet  dafz  ein  Frauenzimmer  aus  übertrie- 
bener  Keufchheit  die  Krankheit  bekam.  Diefer- 
halb id  fie  auch  den  Nonnen  befonders  eigen, 

wei- 
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welche  diefe  Keufchheit  wenigftens  affectiren 
muffen. 

2 ) Eigentümliche  Abneigung  gegen  gewiße  Dinge, 
oder  Idiofyncrafie ♦ Es  giebt  gewiffe  Menfchen  die 
von  Natur  gegen  fichere  Dinge  eine  folche  eigen- 
thümliche  Abneigung  haben,  dafz  fie  fobald  fie 
fie  nur  fehen  oder  auch  nur  davon  fprechen  hö- 
ren, die  heftigfte  Anfälle  von  der  Krankheit  be- 
kommen; fo  giebt  es  Menfchen  die  keine  Spinne, 
keine  Ratze,  keine  Katze  u.  d.  gl.  können  nen- 
neu  hören,  ohne  von  der  Krankheit  befallen  zu 
werden.  Manche  Frauenzimmer  bekommen  von 
den  angenehmflen  Gerüchen,  z.  B.  von  dem  Ge- 
rüche der  Rofe  oder  der  Nelke  die  heftigften  Pa- 
roxysmen.  Hieher  find  auch  fichere  Speifen  und 
Getränke,  z.  B.  gevviffe  faure  und  fülle  Sachen, 
die  von  den  hypochondrifchen  und  hyfterifchen 
Leuten  nicht  vertragen  werden,  zu  rechnen* 

3)  Die  Sympathie  oder  Mitleidenheit  kann  die  lief* 
tigfle  Anfälle  erregen.  Sie  ift  eine  befonders  er- 
höhte Empfindlichkeit  der  Nerven , die  von  dem 
Blute  oder  der  fixen  Luft  die  als  Harke  materielle 
Reitze  auf  die  Nerven  wirken,  erregt  wird,  oder 
darin  liegt,  dafz  die  Reaclion  der  Nerven  gegen 
diefe  Reitze  zu  ftark  ift.  Wir  fehen  fehr  oft 
wenn  einer  in  einer  Gefellfchaft  gähnt,  dafz  als- 
dann fehr  viele  in  derfelben  gähnen  werden.  So 

fahe 
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fa'he  BoeRhaave  in  dem  Waifenhaufe  zu  Ley- 
den ein  Beifpiel  von  diefer  Krankheit,  dafz  da 
ein  Mädchen  von  derfelben  angegriffen  wurde,  auch 
die  andern  die  dabei  waren,  fie  eine  nach  der  an- 
dern bekamen.  Wir  finden  hiervon  häufige  Bei- 
fpiele  in  den  Schriften  des  Bagliv,  Wyth  und 
mehrerer,  wo  andere,  von  dem  Anblicke  eines 
Fallfüchtigen , die  Krankheit  bekamen;  und 
eben  fo  verhält  fichs  mit  den  Anfällen  unferer 
und  anderer  Nervenkrankheiten.  Es  ift  nichts 
feltenes  dafz  wir  in  Hofpitälern  die  Aufwärter 
welche  die  Nervenkranken  bedienen,  felbft  An- 
fälle von  der  Krankheit  bekommen  fehen.  Dies 
beweift  uns  hinlänglich  dafz  diefelbe  durch  die 
Mitleidenheit  erregt  werden  könne,  und  dafz  fie 
im  Nervenfyfteme  ihren  Sitz  habe. 

§.  41, 

Die  Vorherverkündigung  diefer  Krankheit  lfff 
für  den  Arzt  fehl*  fchwierig,  und  für  den  Kran- 
ken fehr  unbefriedigend.  In  den  felteflen  Fällen 
wird  hier  der  Arzt  eine  folche  Prognofe  Hellen’ 
können,  die  den  Wunfchen  des  Patienten  ent- 
flicht, indem  He  ihm  Hoffnung  zu  feiner  völligen' 
Wiederherflellung  gebe.  Allein  auch  wenn  dies 
nicht  ift,  fo  ift  es  doch  allemahl  für  beide  wich- 
tig 
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tig'  den  -Ausgang  zu  wißen*  den  die  Krankheit, 
aller  VVahrfcheinlichkeit  nach,  nehmen  wird,  ob 
fie  zu  heilen  iß  oder  nicht,  ob  fic  in  eine  andere 
Krankheit,  und  in  welche  fie  übergehen  werde. 
Diefe  .Fragen  werden  uns  gewöhnlich  vorgelegt, 
wir  werden  felir  oft  von  den  Patienten  lCibft, 
die  fich  feiten  einen  guten  Ausgang  verfprechen, 
noch  öfter  aber  von  den  Anverwandten  um  diele 
Umftände  befragt,  und  als  dann  hat  es  einen  lehr 
großen  Einflufz  auf  den  Ruf  des  Arztes,  ob  er 
den  rechten  Ausgang  trifc  oder  nicht.  Er  mufz 
hier  fowohl  auf  die  Uriachen,  als  auf  die  Heftig- 
keit des  Symptome,  und  befonders  auf  folgende 
Fünfte  Rükfieht  nehmen. 

§•  4^- 

Wird  def  Arzt  gleich  bei  dem  Eri liehen  der 
Krankheit  zu  Hülfe  gerufen,  fobald  fich  die  An- 
lage als  folche  charafterifirt  und  zeigt,  welches 
gewöhnlich  in  dem  dreylzigften  feiten  in  dem  vier- 
zigften  Jahre  zu  gefchehen  pflegt,  wo  fie,  fobald 
nur  fiebere  Gelegenheitsurfaehen  hinzukommen  fich 
thätig  er  weift : fo  dafz  nur  noch  die  geringere  Symp- 
tome'’ von  denen  die  wir  bei  dem  Verlaufe  der 
Krankheit  kennen  gclernet  haben,  da  find;  oder 
wenn  auch  einige  heftigere  Zufalle  als  Magen- 
krampf, Kolik,  Blähungen  Beängftigung  und  zu- 

wei- 
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weilen  Schwindel  da  find,  fo  wird  er  doch  im- 
mer, wenn  die  Anfälle  noch  nicht  oft  zurükkehr* 
ten,  eine  gute  Prognofe  flellen  können,  indem  das 
Uebel  alsdann,  bei  Anwendung  fchiklicher  Mittel, 
verbunden  mit  guter  Diät,  fleifziger  Motion,  als 
öfterem  Reiten,  Fahren,  Spazieren,  und  Zerftreu* 
uns-  in  Gefellfchaften  in  feinem  Entftehen  wird 
erftickt  werden  können.  Im  allgemeinen  aber  ift  die 
Krankheit  fchwer  zu  heilen,  weil  die  Patienten 
fall  nie  bei  der  Cur  ausdauren,  fowohl  die  Ar- 
zeney  als  den  Arzt  fehr  oft  changiren,  und  es 
dadurch  immer  fchlimmer  machen : felbft  aber  auch 
in  den  Fällen  wo  die  Krankheit  zu  heilen  ift, 
ift  fte  fehr  langwierig,  und  läft  fich  nicht  fowohl 
durch  den  fortgefetzten  Gebrauch  der  Arzenei- 
cn,  als  vorzüglich  durch  anhaltende  gute  Diät 
heilen. 

§•  43* 

Wenn  die  Urfachen  von  der  Art  find,  dafz  fie 
entfernet,  und  ihre  Wiederkehr  verhütet  werden 
kann  j wenn  die  Patienten  Meifter  ihrer  Leiden- 
fchaften  zu  feyn  vermögen,  fo  dafz  fie  fich  vor 
allem  was  ihnen  einen  neuen  Anfall  bewirken  kann 
z.  B.  vor  Aergcr,  üeberladung  des  Magens  u.  ft  w. 
hüten  können,  fo  kann  man  ihnen  gegründete 

D Hoff* 
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Hoffnung  zur  gänzlichen  Wiederherbellung  machen; 
Wenn  die  Krankheit  aus  einer  materiellen  Ur- 
facbe  entbanden  ib,  fo  kann  fie  leichter  gehoben 
werden,  als  wenn  fie  von  einer  immateriellen  Ur- 
fache  herrührt , weil  die  Arzeneien  natürlich 

eher  ihre  Wirkung  leiben,  weil  fie  auf  die  LJr- 
fache  felbb  wirken;  Hypochondrie  und  Hy- 
berie  nehmen  oft  mit  dem  Alter  ab,  weil  die 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  abgebumpft 
wird,  und  alfo  das  Gemeingefühl  nicht  fo  thätig 
mehr  wirkt.  Wenn  Mädchen  hyberifch  find  ehe 
fie  ihre  Menfes  bekommen  haben,  befiern  fie  fich 
oft  wenn  fie  diefe  bekommen,  oderauch  wohl  wenn 
fie  heirathen.  Schwangere  find  oft  davon  befreyt, 
bekommen  fie  aber  nach  dem  Wochenbette  wie- 
der* Der  Anfall  ib,  fo  gefährlich  er  auch  aus- 
fieht,  doch  mit  keiner  Lebensgefahr  verbunden, 
denn  man  hat  fab  kein  Beifpiel  dafz  jemand  in 
Paroxysmo  geborben  wäre.  Angeerbte  Hypochon- 
drie und  Hyberie  ib  gar  nicht  zu  heiler,  auch 
die  inveterirte  läffc  fich  nur  fchwer  heilen,  denn 
fie  find  dem  Körper,  durch  die  Länge  der  Zeit 
die  fie  gedauert  haben,  fchon  natürlich  gewor- 
den, und  die  Eingeweide  find  auch  mehrentheils 
fchon  angegriffen  und  fehlerhaft.  Mehrentheils 

fo- 
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fliehen  wir  durch  Anwendung  zwekmäfziger  Mit- 
tel die  Paroxysmen  zu  lindern  und  zu  verkürzen, 
zuweilen  aber  kann  die  Krankheit,  wenn  Arzt  und 
Patient  die  Geduld  nicht  verlieren,  noch  geheilt 
werden,  wenn  fie  aus  einer  heilbaren  Urfache  ent- 
banden ib.  Die  Krankheit  folvirt  fich  mehrentheils 
durch  in  die  Augen  fallende  Zeichen,  als  durch 
Gähnen,  Seufzen,  Weinen  u.  f.  w.  Hypochondri- 
ben  und  hyfterifche  Frauenzimmer  leiden  nicht 
leicht  an  herumziehende  entzündliche  Krankhei- 
ten, und  wenn  diefe  ja  zuweilen  bei  ihnen  ent- 
liehen, fo  vergehen  fie  leicht  wieder,  fobald  nur 
der  Krampf  gehoben  ib. 

§•  44- 

Die  Krankheit  geht  [leicht  inScorbut  über,  be- 
fonders  in  den  Gegenden  wo  derfelbe  einheimifch 
ib,  denn  beide  Krankheiten  haben  eine  folche 
Aehnlichkeit  der  Urfachen  mit  einander,  dafz  ver- 
fchiedene  Schriftbeller  unter  andern  Barbette 
gar  kein  Bedenken  getragen  haben,  fie  beide  für 
eins  zu  halten:  und  Zwinger  unterfcheidet  fie  auch 
nur  in  Rükficht  einiger  Zufälle.  Die  Hypochon- 
drie und  die  Hyberie  gehen  leicht  in  Tertian- 
fieber über,  die  aber  wenn  die  Krankheit  vorher 
oder  auch  noch  jezt,  zwckmälzig  und  gut  behan- 
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delt  wird,  durch  antifebrilifche  Mittel  leicht  zu 
heben  find.  Die  Hypochondrie  aus  moralifcher 
Urfache  und  die  Hyfterie,  gehen  leicht  in  Melan- 
cholie über,  weil  der  dünne  Theil  dem  Blute  ent- 
zogen iil,  und  der  dickere  alsdann  nicht  mehr 
fo  gut  durch  die  Gefäffe  circuliren  kann,  und 
Stockungen  verurfacht.  Hyfterie  geht  leichter  in 
Epilepfie  über  als  Hypochondrie,  denn  beide  Krank- 
heiten find  nur  in  fofern  von  einander  verfchie- 
den,  dafz  die  Patienten  bei  erflerer  alles  verneh- 
men was  um  ihnen  vorgeht,  da  hingegen  es  zur 
Beftimmung  der  leztern  gehört,  dafz  gänzlicher 
Mangel  der  Sinne  da  feye:  wenn  alfo  der  Krampf 
fö  grofz  ift,  dafz  er  fich-  auch  auf  die  Sinne  er- 
ftrekt,  und  ihre  natürliche  Verrichtungen  hemmt, 
fo  entlieht  Epilepfie.  Auch  werden  unfere  Pa- 
tienten leicht  von  der  Manie  ergriffen,  aus  dem 
fehr  natürlichen  Grunde,  weil  auch  hier  überm  äf* 
zige  Reitzbarkeit  und  Empfindlichkeit  zum  Grun- 
de liegt. 

§•  45- 

Ueberhaupt  geht  die  Krankheit  leicht  in  Waf- 
ferfucht,  Aufzehrung,  Drüfenverhärtungen  und  an- 
dere cache difche  Krankheiten  über,  weil  fie  meh- 
rentheils  eine  allgemeine  Verdorbenheit  der  feilen 
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und  flüffigen  Theile  mit  fich  führt,  und  ihr  eine  al- 
semeine  Schwäche  zum  Grunde  liegt.  Sehr  häu- 
fig  geht  fie  wenn  fie  lange  gedauert  hat  in  Schlag- 
flufz  über,  und  bei  fehr  Vollblütigen,  durch  die 
Congeftionen  nach  den  untern  Extremitäten,  wenn 
fie  viel  fitzen,  in  Podagra,  wodurch  dann  nicht 
feiten  die  Krankheit  gehoben  wird.  IJerzpoIy- 
pen  können  auch,  da  das  Blut  verdickt  iit,  und 
nach  dem  Herzen  turgirt,  leicht  entliehen,  fo 
wie  auch  Polypen  in  andern  Theilen  wohin  die 
Turgefcens  fich  befindet*  Wenn  die  Kranken  ih- 
re Lebensart  nicht  ändern  wollen,  fo  iffc  die  Krank- 
heit nicht  zu  heben;  wenn  fie  dies  aber  wollen, 
fo  ill  es  beifer  die  Cur  im  Frühlinge  und  dem 
Sommer  vorzunehmen,  wo  das  Uebel  leichter  zu 
heilen  ill,  als  im  Herblle  und  dem  Winter. 

§ 46- 

Dem  Arzte  liegt  bei  der  Behandlung  feiner 
Patienten  eine  zwiefache  Pflicht  ob,  dafz  er  nehm- 
lich  i)  wenn  es  möglich  ift,  dem  Kranken  feine 
verlohrne  Gefundheit  völlig  wieder  verfchafFc, 
dies  gefchieht,  in  fo  fern  er  die  Bedingungen  des 
kranken  Zufiaides,  das  heifl  diejenige  Zuilände, 
worauf  fich  die  ZufäHe  gründen,  die  die  Abwei- 
chung von  der  Gefundheit  bewirken,  und  diejenige 

D 3 Ver- 
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Verhältnifze  des  Körpers  die  die  Krankheit  wirk- 
lich machen,  zu  heben  fucht,  zugleich  aber  die 
Rückehr  der  Anfälle  verhindert,  und  diejenige 
Zuftände  wieder  hervorbringt,  die  nothwendiges 
Bedürfnifz  der  Gefundheit  find;  und  2)  wenn 
er  dies  nicht  kann,  weil  die  wiedernatürliche  Zu- 
ftände als  Urfachen  der  Krankheit,  fchon  fo  tiefe 
Wurzel  in  dem  Körper  gefall:  haben,  dafz  ihre 
völlige  Ausrottung  nicht  mehr  möglich  ift,  dafz 
er  alsdann  die  Zufälle,  fo  weit  es  ihm  feine 
Kunft  erlaubt  zu  lindern,  ihre  Dauer  abzukürzen, 
ihre  Folgen  zu  verhüten,  und  den  körperlichen. 
Zuftand  dem  der  Gefundheit  wenigflens  doch  fo 
nahe  als  möglich  zu  bringen  fucht.  Erfteres  nen- 
nen ,wir  eine  Radicalcur , lezteres  Palliativcur, 
und  dies  fezt  auch  den  LJnterfchied  den  wir 
zwifchen  heilen  und  curiren  machen  feft. 

§•  47* 

Die  Aerzte  fcheinen  von  jeher  mehr  auf  die 
j Valliativcur  als  auf  die  Radicalcur  bedacht  ge* 
wefen  zu  feyn,  wenigftens  ift  ihnen  diefe  nicht 
fo  gut  als  jene  gelungen.  Wir  wollen  hier  zu- 
erft  die  Palliativcur  betrachten,  weil  diefe  beftän- 
dig  anwendbar,  und  fall  immer  von  erwünfchtem 
Erfolge  ift.  Diefe  wird  im  Anfälle  felbft  ange- 

wen* 
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wendet,  wir  bekümmern  uns  hier  nicht  um  die 

Urfachen,  fondern  nehmen  blos  auf  die  Zufälle  die 

wir  vor  Augen  haben,  die  am  heftigfien  find,  und 

auf  die  Krämpfe  Rükficht.  Wir  wirken  entweder 

* 

diredt  auf- das  Nervenfyfiem,  alsdann  wenden  wir 
fchnellwirkende  Arzeneyen  an;  und  fuchen  den 
Anfall  durch  Anwendung  von  Schmerz-  und  Krampf, 
wiedrigen  Mitteln  zu  heben,  oder  wir  wirken  in. 
diredl,  wenn  uns  eine  Haupturfache  fogleich  in  die 
Augen  fällt,  wodurch  der  Anfall  entfianden  ifi,  und 
diefe  zu  heben  fuchen,  fo  dafz  dadurch  der  An- 
fall nachläfi:  hier  muffen  wir  ja  auf  die  Verfehle- 
denheit  der  Subjedte  Rükficht  nehmen,  denn  eine 
andere  Behandlung  erheifchen  junge,  Barke,  voll- 
blütige Subjedte  eine  andere  wiederum  alte  Leute 
von  fchwämmigter,  fchwacher,  magerer  Confiitu. 
tion. 

§• 

Wenn  wir  bei  einem  Menfchen  einen  harten 
vollen  fchnellen  Puls  antreffen  der  von  vermehrtem 
Umlaufe  des  Bluts,  übermäfziger  Thätigkeit  des 
Gefäfzfy  Berns  und  Diathefi  inflammatona  zeigt, 
wenn  eine  allgemeine  Anhäufung  und  Turgefcens 
des  Bluts  da  iB,  welches  zwar  feiten  doch  abet 
wohl  zuweilen  bei  fehr  vollblütigen  Subjedte  der 
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Fall  ift,  wenn  folche  Congeftionen  da  find,  dafz 
wir  Schlagflufz  befürchten  miiflen,  fo  find  Ader- 
läße fo  wolil  allgemein,  wie  örtlich  allerdings  an* 
gezeigt,  indem  fie  den  Anfall  vvahrfcheinlich  des- 
wegen abkürzen,  weil  fie  eine  Ableitung  des  Bluts 
vom  Gehirne,  bewirken,  und  dadurch  die  Nerven 
von  dem  wiedernatürlichen  Druke  befreien.  Dies 
ift  aber  bei  der  Hyfterie  feiten  der  Fall,  denn  ineh- 
rentheils  liegt  hier  fchon  große  allgemeine  Schwä- 
che zum  Grunde,  oder  fie  ift  doch  durch  die 
Langwierigkeit  der  Krankheit  entflanden,  und  wir 
würden  diefe  durch  dergleichen  Blutausleerungen 
nur  noch  vermehren.  Im  Durchfchnitte  kommen 
wir  alfo  hier  heiler  mit  der  Anwendung  der  Lax- 
antia Catartica  und  Eccoprotica  weg,  und  er- 
reichen unfern  Zwek  fchon  durch  amiphlogiftica. 
Doch  kann  man  fich  hier  nicht  auf  den  Puls  allein 
verlaifen,  der  fehr  trügerifch  ift:  je  niedriger  und 
unterdrtikter  diefer  ift,  defio  eher,  ift  zuweilen  ei- 
ne Aderläße  angezeigt,  weil  er  einen  fehr  hohen 
Grad  von  Verftopfung  in  dem  Gefäfzfyfteme  des 
Herzens  und  der  Lunge  und  Druk  auf  das  klei- 
ne Gehirn  anzeigt,  hier  ift  es  alsdann  fehr  gut 
Blutigel  an  die  Schlaaf  oder  Hinterhauptarterien 
zu  fetzen;  oder  auch,  wenn  der  Anfall  befonders 
lang  an  hält  und  fehr  heftig  ift  kann  man  zu  kleinen 
Aderläßen,  und  rcitzenden  Klyftieren  ferne  Zu- 
flucht nehmen.  §♦  49* 
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§•  49* 

Sind  aber  die  Symptome  von  der  Art  dafz  wir 
offenbar  fehen,  dafz  languor  funciionum  da  feye, 
dafz  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  algemeinlunter- 

o w 

drükt  ift,  fo  dafz  fie  von  allgemeiner  Schwäche, 
oder  wenigftens  von  Schwäche  im  Gefäfzyfteni 
zeigt,  fo  muffen  wir  uns  hüten  diefelbe  noch 
durch  erfchlaffende  Mittel,  und  am  wenigften  durch 
Aderlaffen  und  andere  Blutausleerungen  zu  ver- 
mehren: wir  müffen  hier  vielmehr  durch  erhitzen- 
de und  ftärkende  Arzeneien,  die  Thätigkeit  der 
Kräfte  zu  beleben  und  zu  erhöhen  fuchen.  Lie- 
fe Mittel  können  wir  dann  nach  Gelegenheit  mit 
Abführungsmitteln  und  Kraropfflillenden  Mitteln 
verbinden : wir  geben  fie  alle  mehrentheils  in  ge- 
wöhnlicher Gabe. 

§•  5°* 

Ein  vorzügliches  Mittel  ifl  der  Cafloreum , man 
giebt  ihn  in  Subflanz  zu  fechs  gran  bis  einen 
Scrupel  in  Pulver  oder  Pillenform,  verbindet  ihn 
auch  wohl  mit  abführenden  oder  flüchtig  reitzenden 
Dingen,  in  Auflöfungen  oder  Tropfen.  Bei  Frauen- 
zimmern habe  ich  folgende  Zufammenfetzung 

V5 


R»  Zd* 
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R.  Liquor.  anod.M.  II. 

- — c:  c:  Succtn : 

Tin  Bur:  Caßorci 
■ Esfent : Ahjynth:  cia 

Zu  25-30  Tropfen  auf  Zucker,  fowohl  in  dem 
Anfalle  felbfl  als  auch  zur  Verhütung  deflelben, 
nach  einen  Schreck  oder  Aerger  lehr  gute  Dien- 
fte  thun  fehn ; auch  kann  man  diefelbe  in  Verbin- 
dung mit  der  Aqua  chammomillte,  oder  foeniculi  neh- 
men lalfen.  Der  Mofchus  ift  gleichfalls  fehr  wirk- 
fam  in  der  Krankheit,  man  giebt  ihn  in  Auflö- 
fungen Pulver  oder  Pillen  form  mit  verfchiedenen 
bittern  Extradien,  zu  zwölf  gran  bis  zwei  Scru- 
pel:  Allem  man  raufs  delfen  gebrauch  lange  fort- 
fetzen lalfen,  bei  Manrisperfonen  gebe  ich  ihn  da- 
her in  folgender  Gehalt. 

R.  Pulver:  Sein:  foeniculi  gr.  X. 

— rad:  Rhei  op — gr.  V. 

Mo  fehl  opt:  gr^fi.- 

M.  f Puhls  Disptnf:  tales  dofes  No.  q.  v. 

Wovon  ich  täglich  2 Stuk  nehmen  lafTe;  hy- 
Herifche  Frauenzimmer  vertragen  ihn  aber  nicht 
fo  gut  als  den  Biebergeil.  Die  Afci  foetida  ift  eins 
der  wirkfamften  Mittel,  man  giebt  fie  entweder 
in  Subftanz  in  Pillenform,  täglich  zwei  bis  drei- 
mahl zu  einen  bis  anderthalb  Scrupel,  oder  man 
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giebt  die  Tindhir  in  Mixturen : am  fchnelflen  wirkt 
fie  aber  in  Auflöfungen.  Die  verfufzte  und  mi- 
neralifche  Säuren  thun  zur  Hebung  des  Anfalls 
fehr  gute  Dienfle.  Liquor  anod:  M.  //,  Elixir 
acidum  Haller i3  Naphta  AcetL  Naphta  Vitrioli 
nach  MÄNNiNG  zu  zwanzig  bis  dreyfzig  Tropfen, 
Home  giebt  fie  zu  einen  bis  drei  KalFelöfl'el  voll 
mit  IVafler  pro  dofi.  Das  Olt  um  Cajeput  lind 
Oleum  Terebynthini  beides  giebt  Man  n;'i  n g zu 
acht  bis  zehn  Tropfen  pro  dofi,  und  nennt  lez» 
teres  Luftfäure . Der  Spiritus  Salis  ammoniaqt 

caußicus  zu  zwanzig  bis  fünfzig  Tropfen  in  ei- 
ner Tafle  VVafler.  Das  Oleum  animale  Dippeli 
oder  das  Oleum  C.  C.  deßitatum  zu  zehn  bis 
fünf  und  zwanzig  Tropfen  auf  Zucker,  oder  im 
Kamillenthee.  Der  Liquor  C.  C.  fuccinatus  in  e- 
ben  diefer  Dofi,  mit  bloßem  VVafler,  einem  S^rup 
oder  in  Mixturen,  wird  feiten  feine  Wirkung  ver- 
fehlen. Der  Extra&us  Hyosfciami  in  Pillenform 
zu  ein  bis  zwei  gran,  oder  wenn  es  fchnell  wir- 
ken foll , der  gran  in  einer  Unce  defiillirten  Waf- 
fers,  aufgelöfl,  in  eben  diefer  Gabe. 

$•  $i- 

Brechmittel  (*)  thun  fehr  gute  Dienfle  durch 

die 

•)  Viele  Schriftßeller  wie  z.  B.  Rowley  wiederrathen  fie 

veil  9 
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die  Erfchiitterung  die  fie  auf  das  Nervenfyftem 
zu  wege  bringen,  vorzüglich  die  Spiefzglanzmit- 
tel,  die  zugleich  auf  die  Hautgefäfze  wirken,  und 
die  Ausdünnung  befördern.  Der  Tartarus  Eme - 
1 teils  man  giebt  ihn  zu  zwei  bis  drei  gran  pro 
dofi;  eben  fo  den  Kermes  mineralis  den  Sulphur 
auratum  Antiomonii  nnt  Magnefia  oder  Zucker 
in  Pulver.  Auf  gleiche  Art  giebt  man  den  Calx 
Bismuthi  und  die  Flores  Zinei  welche  man  auch 
mit  dem  Rhabarber  verbinden  kann:  leztere  gal) 
Hertz  in  Zeigender  Dofi  bis  zu  vier  gran,  und 
Theden  zweimal  täglich  zu  fechs  gran,  und  es 
erfolgte  nur  einmahl  Erbrechen,  die  Krämpfe 
wurden  aber  gänzlich  gehoben*  Das  Aqua  bene - 
ciSl:  Rulandi  lind  das  Vitium  antimonii  Huxh : 
zu  ein  bis  anherthalb  Uncen.  Die  Ipecacuanha 
in  Pulver  mit  Zucker  oder  Nitrum,  zu  acht  bis 

zwölf 

weil  fie  glauben  dafz  durch  das  erregte  Brechen,  die 
wurmförmi  ge  Bewegung  nur  noch  mehr  behindert  werde: 
allein  man  braucht  fie  ja  in  folcher  Dofi  dafz  fie  Brechen 
erregen,  nicht  zu  geben,  fonderit  dafz  fie  blos  als  Reitz- 
mittel  auf  das  Nervenfyfiem  wirken,  und  in  diefer  Art 
werden  fie  auch  mehrentheils  verordnet.  Allein  wenn  fie 
auch  Brechen  erregen,  fo  wird  dies  immer  eher  nützlich 
als  fchädüch  feyn,  weil  doch  gewöhnlich  Sordes  mit 
der  Krankheit  verbunden  find,  die  durch  das  Brechen 
ausgcleert  werden.  Eben  diefer  Meynung  find  von  Swie- 
ten  Pitcairn,  Wcodward,  und  mehrere. 
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zwölf  gran,  oder  in  Doverfchen  Pulvern  mit  Tar- 
tarus Vitriolatus  und  opiuni.  Die  Engeländer  neh- 
men gleiche  Theile  opium  uud  Ipecacuanna,  und 
fechs  mahl  fo  viel  Nitrum  und  Tartarus  Vitriol: 
auch  gleiche  Theile,  und  geben  zwanzig  bis  drey- 
zig  gran  pro  dofi.  Opium  itl  zwar  nach  Verhält- 
nifz  der  Umflände  ein  fehr  gutes  und  wirkfames 
Mittel,  allein  es  wird  feiten  von  hyfterifchen  Frau- 
enzimmern gut  vertragen,  weshalb  es  wohl  belfer 
ift  die  Ipecacuanha  allein  zu  geben.  Der  Cam» 
pher  ilt  in  jeder  Rükficht  fehr  gut,  fowohl  weil 
er  auf  die  Haut  als  auf  das  Nervenfyftem  als  Reicz 
wirkt.  Wyllis  empfiehlt  ihn  in  frifchem  kalten  Waffer 
abgebrannt  zu  geben,  welches  er  bei  manchen  fehr 
gut  und  dienlich  gefunden  hat.  Wir  muffen  die 
angehäufte  Luft  aus  dem  Körper  zu  fchaffen  fli- 
ehen, hierzu  dienen  folgende  Mittel  die  wir  nach 
Gelegenheit  mit  Laxantiis  oder  Emeticis  verbinden 
können.  Alle  einheimifche  Gewürzhafte  Mittel 
die  die  Blähungen  abtreiben,  thun  hierzu  trefliche 
Dienfte,  man  kann  fie  als  Theeaufgufz,  mit  Wein 
extrahirt,  oder  als  Eleofaccharum  nehmen  laffen 
denn  fie  wirken  eben  fb  auf  den  Darmcanaal,  wie 
die  Brechmittel  auf  den  Magen.  Hieher  gehören 
der  Anis,  Fenchel. \ Camillen,  Kümmel , Münze,  Bal- 
drian u.  d.  gl.  mehr.  Lezterer  ift  befonders  fehr  gut 
allein  er  muß  in  grofRr  Dofi  genommen  werden, 

denn 
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denn  in  kleinen  Gaben  ifl:  er  unwirkfam,  und  die- 
lerhalb  können  zarte  Frauenzimmer  ihn  feines  üb- 
len Gefchmaks  halber  nicht  nehmen.  Das  Anisöhi 
zu  dreyfzig  bis  Vierzig  Tropfen  mit  der  Rhabar- 
bertin&ur  verbunden,  hat  fich  zur  Abtreibung  der 
Blähungen,  fo  wie  alle  dergleichen  Oehle  fehr  wirk- 
fam  bewiefen.  Man  unterfage  den  Patienten  alles 
häufige  befonders  warme  Getränke,  als  Thee  und 
Kaffe;  am  fchiklichften  ifl:,  ein  Aufgufz  von  ge- 
nannten gewürzhaften  Mitteln.  Mannsperfonen 
können  auch  einen  Theil guten  rothen  oder  Franz- 
wein mit  drey  Theilen  Wafler  trinken.  Frauen- 
zimmer aber  vertragen  alle  vegetabilifche  Säuren 
nicht  gut,  indem  fie  immer  neue  Anfälle  bei  ihnen 
erregen:  welches  wahrfcheinlich  von  der  Idiolyn- 
crafie  herrührt. 


Aeufserlich  thun  alle  diefe  Mittel,  wenn  fie  per 
os  wegen  heftigenKrampf  des  Schlundes,  und  dem  da- 
durch behinderten  Schlingen  nicht  können  genom. 
men  werden,  in  Klyftieren  fehr  gute  Dienfte;  fie 
wirken  aulferordentlich  auf  den  motum  periftalti- 
cum,  bewirken  Ausleerung,  und  treiben  die  ange. 
häufte  fixe  Luft  aus  den  Gedärmen.  Dieferhalb 
räth  Ettmuller  Klyfterie  aus  carminativ  mittein 

mir 
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mit  dem  Bernfteinöhl,  den  flüchtigen  Salzen  oder 
dem  Terpenthin  zu  fetzen.  Veficatoria  an  die 
Waden,  Arme,  Schenkel,  im  Nacken  und  auf  den 
Rücken  gelegt,  die  man  aber  ehe  fie  Blafen  ziehen 
wieder  abnimmt,  damit  fie  nur  als  Reitzmittei 
auf  die  Haut  wirken.  Das  Wafchen  der  Theile 
mit  der  Aqua  aromatica  dem  Aceto  fcillitico,  0- 
der  dem  bloßen  Efzig  oder  Brandtwein,  trockene 
Schröpfköpfe,  Sinapismen  unter  den  Füfzen,  und 
in  fehr  fcweren  beinahe  apopledtifchen  Anfälle 
nach  Purcell  Pundlionen,  Scarrificationen  und 
Brennen  mit  heifzem  Eifen  an  diefelbe,  thun 
fehr  gute  Dienfle.  Man  forgt  dafz  der  Körper, 
befonders  aber  die  Füfze  und  der  Unterleib  warm 
gehalten  werden,  legt  warm  gemachte  Tücher, 
Beinerne  Deckel  an  diefelbe,  bei  ftarkem  Magen» 
krampf  gerodetes  heifzes  Brod,  mit  Efzig  oder 
Brandtwein  nafz  gemacht  auf  den  Magen,  und  läfl: 
die  Bauchhöle  und  die  untere  Extremitäten  mit 
warmen  wollenen  ^Tüchern  reiben.  Ferner  kann 
man  auch  zu  diefer  Abficht,  Krampfflillende  und 
Nervenftärkende  Salben  z.B.  di zAxungia  Castorei 
das  Unguentum  Nervinum , den  Balfamwn 
Nucis  Mofckati , das  Olmm  Chammomillat  zu  zehn 
bis  zwanzig  Tropfen  in  der  Magengegend  einrei- 
ben laflen  j oder  man  läfl  gleiche  Theile  von  dem 

Olco • 

j 
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Oleo  Bezoartico  Weätlli  und  der  Naphtha  Vitrioli 
auf  Löfchpapier  giefzen,  und  auf  die  Genitaiia, 
die  Fufzfohlen  und  die  Herzgrube  legen:  oder  man 
bereitet  ein  flüchtiges  Liniment  aus  einen  Theile 
Spiritus  Salis  ammoniaci  caußici  und  zweien  "['hei- 
len Camillenöhl,  wozu  man  etwas  weniges  von  der 
TinBura  Afat  foctidae  fezt,  lall  folches  auf  wollene 
Lappen  fchmieren,  die  Theile  damit  reiben,  und  auf 
diefelbe  legen.  Das  Anisohl  auswendig  eingerieben 
thut  auch  trefliche  Dienfle.  Man  hat  auch  zur 
Abkürzung  des  Paroxysmi,  verfchiedene  ftark  und 
übel  riechende  Dinge  unter  die  Nafe  zu  halten,  an- 
gerat he  n,  z.  B.  abgebrannte  Federn,  die  flüchtige 
Salze,  das  trockene  englifche  Riechfalz,  Aether, 
Efziggeill,  Ambraöhl,  u.  d.  gl.  mehr,  welche  zwar 
gut  find,  aber  wenn  fie  lange  und  anhaltend  ge- 
braucht werden,  fehr  leicht  übiere  Folgen  als  die 
Krankheit  felbft  ill.  wie  z.  B.  Schlagflufz,  oder 
Fallfucht  erregen  können. 

§53- 

Um  die  Radicalcur  zu  bewerkflelligen,  verlieht 
es  fich  von  fe  bfl:  aus  dem  oben  gelägte n,  dafz 
wir  die  Urfachen  auffuchen,  und  fie  zu  tilligen 
uns  bemühen  müflen,  indem  die  Krankheit  fobald 
wir  fo  glücklich  find  die  Urfachen  aufgefunden 

und 
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und  geheilt  zu  haben,  von  felbft  aufhören  wird» 
denn  die  Wirkung  hört  auf,  fobald  die  Urfache 
weicht*  Wir  müfien  alfo  aus  diefen,  und  den  Zufäl- 
len die  wir  bei  der  Krankheit  wahrnehmen,  un- 
fern Plan  zur  Cur  formen.  Denn  es  läfi:  fich 
kein  allgemein  geltender  eigentlicher  Curplan  be- 
ilimmen,  weil  wir  uns  nach  der  Verfchiedenheit 
der  Subjekte  die  wir  zu  behandeln  haben,  nach  den 
Idiofyncrafien,  den  Urfachen,  und  den  Zufällen, 
als  Wirkung  der  Urfachen,  die  fall  in  jedem 
Kranken  verfchieden  find,  richten  müfsen.  Es 
kann  alfo  hier  blos  das  algemeine  gezeigt,  und 
darauf  aufmerkfam  gemacht  werden,  was  bei  der 
Heilung  der  Krankheit  eine  Rückficht  erfordert. 
Alsdann  mufz  fich  der  Arzt -bei  jedem  concreten 
Falle,  ehe  er  zur  Beftimmung  feiner  Heilmethode 
fchreitet,  in  feinen  Gedanken,  ein  feiles  Bild, 
und  gleichfam  ein  fyllematifches  Gebäude  von 
der  Krankheit,  ihren  Urfachen  und  Zufällen  auf- 
ftellen,  damit  er  fich  vorher  überzeugt,  welche 
Symptome  nothwendig  zur  Krankheit  gehören» 
und  welche  zufällig  find : und  folglich  welche  von 
ihnen  eine  eigne  Rückficht  bedürfen,  und  welche 
Dicht. 


$*  54« 

Wie  fchwierig  dies  aber  bei  fokher  Verwicke* 

E lung-  ,t ' 
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Jung  der  Symptome  und  der  Urfachen  ift,  fie 
auseinander  zu  finden,  und  lo  zu  ordenen,  wird 
man  hinlänglich  eingcfchen  haben.  Ift  uns  dies 
aber  erft  gelungen,  find  die  Urfachen  von  der 
Art  da fz  fie  lieh  heben  laßen,  und  die  Krankheit 
noch  nicht  zu  fehr  eingewurzelt,  fo  werden  wir 
auch  gewifz  fo  glücklich  feyn,  eine  Radicalcur 
zu  bewirken,  indem  wir  nicht  allein  die  Urfa- 
chen zu  entfernen,  fondern  auch  die  üble 
Folgen  die  aus  der  Krankheit  entliehen  kön- 
nen, (§  44-45)  zu  verhüten  fuchen  werden. 
Die  Klugheit  des  Arztes  aber,  trägt  fehr  viel,  wie 
fchon  Plato  und  Farrago  bemerkten  zu  der 
glüklichen  Vollziehung  der  Heilung  bei;  er  muß 
dem  Eigenfinne,  der  Gewohnheit,  dem  Vorurrhei- 
le  feines  Patienten  manches  zuftehen,  was  eigent- 
lich die  gefunde  Vernunft  ihn  unterlägen  heifst; 
er  mufz  fich  bei  dem  Gebrauche  der  Arzeneien, 
dadurch  wenn  fie  nicht  etwa  gleich  den  erwünsch- 
ten Erfolg  leiften,  nicht  irre  machen  laßen,  fon- 
dem  muthig  diefelbe  fortfetzen,  weil  die  Krankheit 
wenn  fie  auch  geheilt  wird,  doch  nur  fehr  langfame 
Fortfehritte  macht,  er  mufs  daher  nicht  immer 
die  Arzeneien  wechleln  und  verändern,  wenn  er 
riebt  offenbar  nachcheilige  Folgen  davon  fieht, 
denn  dies  ift  lb wohl  leineni  Rufe  nachtheilig,  als 

ts  ihn  in  feiner  Beobachtung  fturc.  Auch  mutz 

er 


C <57  ) 

er  zuweilen  eine  Zeitlang  mit  dem  Gebrauche 
der  Arzeneien  gänzlich  ausfetzen.,  weil  die  Me* 
dicamente,  wenn  der  Körper  fich  an  fie  gewöhnt, 
aufhören  als  Pveitz  auf  ihn  zu  wirken,  und  wei 
auch  fonft  die  Krankheit  leicht  nachher  aus  indi- 
rekter Schwäche  wieder  von  neuem  entlieht:  und 
alsdann  wirken  die  Mittel  contrair.  Man  lall 
deshalb  drei  bis  vier  Wochen  Arzeneimittel  ge- 
brauchen, und  dann  wieder  acht  Tage  pauliren. 

§ 55- 

Uebrigens  haben  wir  hier  dreylndicationendie  wir 
befländig  im  Gedächtnifse  behalten,  und  deren 
Erfüllung  wir  beabfichtigen  müflen. 

I.  Dafz  wir  die  Symptome  zu  lindern  fuchen* 
Dies  gelchieht  fchon  durch  die  Palliativcur,  die 
wir  noch  immer  mit  der  Erfüllung  der  übrigen 
Anzeigen  verbinden,  fo  dafz  wir  bei  der  Heilung 
immer  noch  die  Mittel  an  wenden,  die  wir  bei 
der  Palliativcur  empfohlen  finden,  vorzüglich  aber 
die  Mineralfäuren  und  die  antifpastifche  Mittel- 

II.  Dafz  wir  die  Urfachen  der  fehlerhaften  Mi * 
[chung  welche  die  heftige  Aclionen  zuwege  gebracht 
haben , und  die  in  den  \erfchiedenen  Gelegenheit j- 
ur fachen  liegen , auffuchen  und  entfernen . Diefe 
wollen  wir  hier  in  derfelben  Ordnung  abhandeln 

ftk  wir  fie  oben  kennen  gelernt  haben/  Wir 

E 2 hat- 


hatten  (J  39)  zuerft  die  phyfifche,  wovon  ich 
die  feltenere  nur  kurz  durchgehen,  mich  aber  bei 
den  öfter  und  häufiger  vorkommenden,  defto  iänger 
verweilen  werde.  Unterdrükte  natürliche  Au sleer uri- 
gen mäßen  wieder  kcrgeßellt  werden.  Dies  gefchieht 
durch  die  Mittel  welche  fpecififch  dahin  wfirken;  bei 
Unterdrückung  des  Monatsflußes , der  Lochien  u.  f.  w. 
wenden  wir  nach  Verhältnis  der  Umftände  E- 
menagoga , als  die  bittere  Aloetifche  Mittel,  Elixir 
proprietatis,  Crocus  orientalis , Tin&ura  Aloes , Suc- 
cinum  Myrrha , Pillula  Ruffi,  TinQura  Croci , 
Arißolochia  fotunda , Tanacetum , oder  Roboran - 
tta  an.  Zugegangene  künßliche  Gefchwüre  bringen 
wir  wieder  hervor:  Die  verminderte  Hautabfon - 
derung  befördern  wir  mit  Diaphoreticis  als  Roob,  Flo- 
res et  Aqua  Sambuci,  Radix  Scilla , Oxymel 
Squilliticum , Uva  urfi, Radix  Sarfaparilla , Spiritus 
Minderen , ammoniacum , Camphorß  Mixtur a 

Simplex , Pulvis  e chelis  Cancrorum , */.  g/.  mehr. 

Die  verminderte  Speichelabfon  derung  fliehen  wir 
durch&tf/tfgög#  undMercurialiazu  befördern.  //7/^r- 
flfw  und  Verßopf ungen  behandeln  wir  mit  erweichen- 
den und  ausleerenden  Mitteln,  als  Semen  et 
Oleum  Lini , Radix  et  Herba  Malvay  AltheOy 
Oleum  Amygdalarum  dulcium , Olivarum , Semen 
Joenu  graeciy  Herba  Verba  sei , Tußilaginisy  Gummi 
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arabicum,  Tragacantha , Radix  Riet,  Jalapp<s> 
Hellebor i nigri , Oleun}  Ricini,  Foha  ScntiX 
u,  f.  w.  Zu  ftarke  Äußerungen  lachen  wir 
durch  zufammmenziehende , parkende  u.  d.  gl. 
Arzeneien  zu  heben,  wenn  Diarrhoe  da  ilt,  giebt 
man  die  Ipecacuanka , nach  Sydenham  braucht 
man  nur  einige  Tropfen  von  feinem  Laudamim 
liquidum  zu  geben.  Wenn  Nahrungsmittel  die 
Uriache  der  Krankheit  find , müifen  folche  die  fie 
erregen  vermieden  werden,  der  Patient  mufz  kei- 
ne blähende  Sachen  als  viele  Vegetabilien  und 
warmes  erfchlaffendes  Getränke  geniefzen,  und  fich 
für  barte  unverdauliche  Sptifen  hüten.  Ift  fth* 
lerhafte  Befchajfenheit  der  Luft  Schuld  an  dem 
Entliehen  der  Krankheit,  io  mufz  der  Kranke 
feinen  Aufenthalt  ändern,  denn  verbeflern  läft 
fich  diefe  nicht  gut,  es  feye  denn  dafz  fie  durch 
irgend  eine  Urfache  verdorben  feye,  die  wir  ent-  / 
fernen  können,  wie  z.  ß.  die  Luft  in  Gefängnif- 
zcn  oder  Lazaretten.  Hat  Mangel  an  Ruhe,  oder 
zu  viel  Ruhe  die  Krankheit  erregt,  fo  fuchen  wir 
durch  die  entgegengefetzre  Methode  und  Aende- 
rung  der  Lebensweife,  das  Verhältnifz  der  Kräf- 
te wieder  herzufteljen:  wir  können  dies  aber  nur 
wenn  der  Mangel  des  Schlafs  von  der  Willkühr 
der  Kranken  abhängt,  weil  fie  fich  zu  fpät  legen 
und  zu  früh  wieder  aufitehen,-  wenn  er  aber  vor* 
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einer  krankhaften  Urfache  herrührt,  fo  ifl:  es  fchwe* 
rer  ihn  zu  befördern.  Wir  dürfen  ihn  nicht  durch 
Opiate  zu  erregen  fuchen,  denn  wir  müflen  mit 
dem  Gebrauche  derfelben  äuflerft  behutfam  umge- 
hen; fondern  die  Patienten  müflen  fich  fleifzig 
Motion  machen,  kleine  und  leichte  Abendmahl- 
zeiten geniefzen,  und  überhaupt  vor  dem  Schla- 
fengehn keine  Sachen  zu  fich  nehmen,  die  den 
Schlaf  hindern.  Ifl:  zu  langer  Schlaf  die  Urfache 
fo  müflen  fle  früher  aufftehen.  Sind  organifche 
Fehler  Schuld,  fo  müflen  fle  wenn  fle  äußerlich 
find,  chirurgifch  behandelt  werden,  innerliche  aber 
find  mehrentheils  unheilbar. 

5* 

Die  gewöhnlichen  Urfachen  find  Reitze  der 
trßen  Wege9  und  Scharfen  vermiedener  Art.  Säu- 
re mufz  man  mit  Abforbentibus  als  den  Kalk  arten 
der  Magneßa  calcinata%  Oculi  Cancrorum9  Con • 
chae  ppty  Carbo  Vegetabilis9  Pulvis  Marchionis9  A- 
qau  Calcis  u.  d.  gl.  zu  dämpfen  fuchen.  Wür* 
mer  müflen  welcher  Art  fle  auch  find  mit  AntheU 
minticis  als  dem  Muscus  Corallinus , Spigelia  An - 
thelmia , Santonicum , Filix  mas , Ra  für a Stanni 
Gummi  Gutti,  Mercurius  dulcis  u.  f.  w.  getilligt 
und  ausgeführt  werden.  Eine  der  allerhäufigflen 
Urfachen  der  Art,  ift  dem  einßimmigen  Urtheüe 
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der  Schriftdeller  und  der  Erfahrung  zufolge  die 
fckwarzc  Galle  welche  zweierlei  Art  fein  kann* 

A.  Atrabilis  wo  die  Galle  verdikt  iß.  Diele  er- 
kennt man  daran*  dalz  Brennen  der  Präcordien, 
harte  fchwarze  gleichfam  wie  verbrännte  Excre- 
mente, und  belegte  Zunge  da  find,  beim  Erbre- 
chen fchwarzgelbe  Galle  mit  abgeht,  die  Perfonen 
unbeftändig,  böfe,  auffahrend,  mürrifch  und  mehr 
oder  weniger  hypochondrifch  find;  hier  haben 
wir  zwei  Regeln  zu  beobachten,  die  wir  aber 
beide  zufammen.  ausführen  können, 
i)  Mufz  die  Galle  verdünnt , und 
a)  Mufz  fie  ausgeleert  werden . 

Wir  wenden  zu  diefen  zweck  alle  Medicamtn • 
ta  refolventia  an,  denn  diefe  wirken  auf  eine  dop- 
pelte Art  als  tonica  und  Reitzmittel,  und  als  Menftrua* 
Dergleichen  Mittel  find  die  Mineralifche  JVäJfer 9 
als  das  Karlsbad  und  die  mit  demfelben  verwand- 
te Wälfer,  weiche  Sydeniiam  fall  allen  andern  Mit- 
teln vorzieht,  doch  räth  er  bei  dem  Gebrauch  die- 
fer  Waffel  auch  zuweilen  ein  wenig  eingemach- 
ten Ingber  oder  überzogenen  Kümmel  zu  nehmen, 
um  den  Magen  zu  erwärmen.  Thomas  Wyllis  lobt 
die  Sauerbrunnen  als  Seiterwalfer,  Spaawaffer,  Pyr- 
monterwaffer  aulferordentlich.  Die  Mittelfalze9 
SalC.  C.  SalTartari,  Alcali  minerale.  Aqua  Calcis • 
Die  (linkende  Seifen  und  Gummiarten  als  Gummi 
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/Immoniacum .Gummi Galbanum,  Gummi  Gutti,  Afa 
foetida , Refina  Jalappa,  Hedra.  Die  eröffnende 
Wurzeln  und  Kräuter  als  die  Saponacea , Dauern 
carotha , Radix  Cic hcrei,  Cicuta  Die  frifch  aus« 
gepreffte  Säfte  des  taraxaci , naßurtii  aquaticiy 
graminis,  fumarice3  charefolu  täglich  zu  zwei  bis 
vier  Uncen  allein,  oder  wenn  (ich  etwas  fcorbuti- 
fches  findet,  auf  die  Hälfte  infpiffirt  mit  Molken 
oder  Kalkwaffer.  Alle  bittere  Extrade  und  Ar- 
zeneien  find  hier  angezeigt,  Extraclum  Chamma- 
milla , Cardui  benedifti,  MilUfolii , Gentiana  rubra 
Qiiaffia,  Centaur : minoris.  Desgleichen  alle  Spiet  - 
glanzmittel  die  wir  bei  der  Palliativcur  genannt  ha- 
ben.  VieleSchriftfteller  rathen  befondersden  Aethiops 
mineralis  an,  allein  diefer  ift  fowohl  hier  wie  in 
venerifchen  Krankheiten  ohne  Nutzen,  indem  ergänz 
unzerfezt  wieder  aus  dem  Körper  geht,  man  kann 
daher  mit  fichererem  und  befferm  Effede  andereMer- 
curialprseparate  als  z.  B.  den  Mtrcütim  dulcis , /o* 
lubilis  Hanemanni,  nitrofus,  gummofusPlcnkii,Cha- 
lomel  u.  d.  gl  gebrauchen.  Diefelöfen  die  verdikte 
Galle  auf,  und  führen  fie,aus  dem  Körper,  ohne  den- 
felben  zu  fch  wachen. 

B.  Atrabilis  wo  das  Blut  mit  zu  vielen  rothtA 

Thälchen  verdickt  iß . Bei  jungem  Perfonen  man« 

liehen  Gefehlt chts  von  melancholifchem  Tempera« 

mente,  die  in  einer  heifzen  trockenen  Luit  leben* 

viel 
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viel  dünne  Speifen  geniefzen,  haben  wir 
Urfiiche  diefe  zu  vermuthen.  Man  erkennt  die- 
felbe  an  eine  gelbe  Farbe  der  Haut  die  ins  bräun- 
liche fallt,  vermehrte  Wärme,  Dispnoea,  unruhigen 
Schlaf,  Flatulenz,  Magenkrampf,  es  fcheidet  fich 
beim  Aderläßen  wenig  Wader  vom  Blute.  Bei 
der  Heilung  müden  wir  hauptfachlich  darauf  fe- 
hen,  dafz  wir  das  < Blut  verdünnen  und  flüffig  ma- 
chen; am  beden  dient  hierzu  häufiges  Trinken 
vom  kalten  Wader,  allein  oder  mit  Säuren  ver- 
lest, Molken,  Buttermilch  u.  d.  gl.  Die  meide  von 
obenangegebenen  auflöfenden  Wurzeln  und  Alcci - 
mit  fchleimigen  Subdanzen,  dem  Arabifchen 
Gummi,  der  Altheu,  dem  Deco&o  Hordei , der  E- 
felsmilch  u.  f.  w.,  auch  thun  Aderläße  hier  fehr 
gute  Diende.  Thilhenius  empfielt  hier  den 
Kirfchlorbeer , vorzüglich  das  Wader  in  deigen- 
der  Dofi  zu  30  bis  40  Tropfen,  als  ein  in  die- 
fem  Falle  ganz  ficheres  Mittel  doch  mufz  man 
bey  dem  Gebrauche  delfelben  behuthfam  feyn,  da 
es  doch  unter  die  dark  den  Dradica  gehört. 

§ 57- 

Die  Schärfen  die  man  als  CJrfachen  der  Krank- 
heit befchuldigt,  müden  nach  ihren  verfchiedenen 
Arten,  wenn  fie  gegenwärtig  find,  behandelt  wer- 
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werden,  vorzüglich  aber  müfTen  wir  immer  dar- 
auf feilen,  dafz  wir  die  Se-  und  Excretionen  be- 
fördern. Wir  haben  nun  noch  die  Curart  der- 
jenigen Hypochondrie  und  Hyfterie  abzuhandlen, 
die  von  moralifchen  Urfachen  entftanden  find. 
Hier  finden  fgar  keine  materielle  Urfachen  ftatt, 
ohnerachtet  fich  Symptome  in  Menge  finden,  die 
auf  felbige  fchliefzen  Men;  diefe  find  aber  mehren- 
theils  erfi:  Wirkungen  der  immateriellen  und  mo- 
ralifchen Urfachen.  Hier  werden  wir  durch  Ar- 
zeneimittel  fehr  wenig  ausrichten  können,  wenn 
nicht  der  Patient  felbffc  das  meifte  dabei  thut.  Leiden- 
fchaften  laßen  fich  nicht  gut  unterdrücken,  indefc 
fen  mufz  fich  der  Kranke  doch,  fo  viel  ihm  mög- 
lich ift,  vor  Leidenfchaften  und  Affe&e  hüten, 
feine  Idiofyncrafien  beobachten,  und  fich  vorder- 
gleichen in  Acht  nehmen,  die  ihm  entweder  durch 
diefe  oder  durch  Sympathie  einen  Anfall  bewir- 
ken können:  dabei  die  forgfäkigfte  Diät,  und  mo- 
ralifch  gute  Lebensart  führen,  alsdann  kann  der 
Arzt  nach  den  urgirenden  fymptomen  das  Refultat 
ziehen  welche  Curmethode,  und  welche  Art  von 
Mitteln  er  zu  wählen  habe ; Indeffen  find  doch  im 
Durchfchnitte,  auch  hier  die  mehrefie  von  den 
oben  angeführten  Mitteln  dienlich,  wenn  fich  nur 

der 
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der  Arzt  nach  dem  Verhältnifze  der  Umftände 
richtet,  und  fie  diefen  zufolge,  entweder  mit  der 
antiphlogiitifchen  oder  reitzenden  Methode  ver- 
bindet. 

S 58- 

Nach  Hebung  aller  dider  Urfachen  fie  mögen 
Namen  haben  wie  fie  wollen,  kommen  wir  zur 
Erfüllung  der  lezteri  Heilanzeige,  welche  darin 

befteht,  dafz  v 

DL  Den  Theilen  ihr  Ton  und  Stärke  wieder gegt ■ 
ben9  und  überhaupt  der  ganze  Körper  geßärkt 
werde.  Diefe  Indication  mufz  immer  erfüllt  wer- 
den, denn  Schwäche  ifl  immer  da,  fie  mag  nun 
primair,  oder  fecundair  entftanden  feyn.  Wir  wen- 
den zu  diefem  Behufe  alle  Mittel  an,  die  unter 
dem  Gefchl echte  der  amara , amara  - aäßringen- 
tia%  und  amar - aaromatica  gehören.  Allein  jeder 
Körper  kann  nicht  alle  roborantia  vertragen:  wir 
mühen  daher  nach  Verfchiedenheit  der  S ab  je  6t  e 
eine  Auswahijzu  treffen  willen;  wir  fangen  mit 
den  gelindem  Mitteln,  und  kleinen  Dofen  an, 
Helgen  dann  allmählig,  und  gehen  zu  den  Harker 
wirkenden  über.  So  fangen  wir  mit  der  CaJJi'a 
an,  die  wir  mit  dem  Rhabarber  verbinden,  geben 
dann  die  Gentiana , QuaJJia,  China , Fel  tauri  in - 
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fpißatum . Die  Eifenprasparata  als  die  Limatura 
martis , TinBura  martis  &c.  Es  verlieht  lieh  von 
felbfl  dafz  wir  diefe  Mittel  nach  Maasgabe  der 
Schwäche  die  vorhanden  ift,  in  Subflanz,faturi /• 
ttn  DecoBen  oder  Aufgüßen  geben.  Zuweilen 
rührt  die  ganze  Krankheit  blos  von  Atonie  her, 
alsdann  können  wir  fchon,  durch  die  harkende 
Mittel  verbunden  mit  den  anrifpastifchen,  in  ei- 
ner neu  entftandenen  Krankheit,  die  völlige  Hei- 
lung bewirken. 

§ 59- 

Nun  giebt  es  noch  eine  Menge  Mittel,  die 
wir  als  fpecififch  gegen  die  Krankheit,  in  den  al- 
tern Schriften  empfohlen  finden,  denn  die  Alten 
nahmen  fall  fo  viele  Specifica  an,  als  fie  verfehle- 
dene  Krankheiten  antrafen.  Allein  ihre  Unwirk- 
famkeit  zum  Theil,  zum  Theil  aber  ihre  üble 
Compofitionen  verfetzten  fie  nach  und  nach  in 
das  Reich  der  Vergeffenheit.  Sehr  viele  davon 
findet  man  in  J.  ALLEN  Synopfis  univerjk  medi - 
einte  praBicae  aufgezeichnet  • ich  hielt  es  daher 
für  unnöthig,  ihnen  hier  einen  Platz  einzuräumen. 

§ 60. 

Aeufierlich  können  wir  wie  fchon  oben  gefagt 

worden,  alle  dergleichen  Mittel  mit  fehr  gutem 

Er- 


Erfolge  in  Klyftiren  anwenden,  vorzüglich  find  a- 
ber  hier  die  Kämpffche  Klyftiere  zu  empfehlen 
Doch  mufz  man  den  Gebrauch  derfelben  ja  nicht 
zu  fehr  überhäufen,  denn  nicht  feiten  entlieht 
bei  der  in  der  Krankheit  ohne  hin  fiatt  findende  Schwä- 
che der  Gedärme,  eine  völlige  Lähmung  des  Mail« 
darms,  fo  dafz  der  Abgang  der  Blähungen  völlig 
behindert  wird.  Alle  oben  genannte  zertheilende 
und  harkende  Salben  lind  fehr  nützlich  in  die 
Bauchhöle  einzureiben,  wie  z.  B.  das  Litiimen * 
tum  yolatile , Unguentum  ntninum , Unguentum 
Altheae,  Mercuriale  u f.  w.  Ettmuller  räth 
ein  Pflafier  aus  dem  Gummi  Galbanum  mit  einh 
gen  granen  Zybethum  über  die  Nabelgegend  zu 
legen.  Die  Mufik  thut  zuweilen  in  diefer  Krank- 
heit ganz  befonders  gute  Dienfle,  wie  wir  dies 
fchon  in  den  ältefien  Schriften  bewiefen  finden. 
Auch  die  Ele&ricität  und  der  thierifchc  Magne- 
tismus verdienen  in  unferer  Krankheit  angewen- 
det zu  werden.  Zorn  und  Schreck  haben  fchon 
nach  Hippocrates  und  Aetius  Zeugnifze*  gute 
Dienfie  in  der  Krankheit  geleiftet.  Der  äußere 
Gebrauch  des  Kalten  Wasfers  iß  von  Hoffman 
fehr  empfohlen;  es  iß  aber  bei  der  Anwendung 
allerdings  Vorficht  anzurathen.  Bäder  find  den 
Patienten  fehr  dienlich  fowohl  warm  als  kalt  b* 

fon- 
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befonders  die  Mineralbäder  und  die  Seebäder . 
Das  Oßfenvasser  hat  fchon  manchen  der  fich  lan- 
ge mit  der  Krankheit  herumfchleppte  von  der- 
feiben  befreyet,  und  wir  können  mit  Recht  glei- 
chen wo  nicht  noch  gröffern  Nutzen  vom  Nord- 
feewajjer  erwarten,  indem  nach  der  Unterfachung  die 
der  Hr.  Medicinalrath  von  Halem  und  def  Hr. 
Apotheker  Heydeck  bei  der  chemifchen  Analyfe 
und  Vergleichung  des  YVaffers  zu  Doberan,  und 
deffen  zu  Norderneu  machten,  lezteres  weit 
reicher  am  Sauer floffgehalte  als  erfteres  fich 
zeigte  y und  aiefer  ift  es,  der  nicht  allein  in  unfe- 
rer  Krankheit,  fondern  auch  faffc  in  allen  andern 
die  Wirkfamkeit  der  Bäder  beftimmt.  Sie  thun 
daher  fehr  gute  Dienfte,  nur  mufz  fie  der  Patient 
nicht  nach  willkühr  fondern  auf  Anrathe.i  des 
Arztes  gebrauchen.  Diefer  mufz  ihm  nach  der 
gröffern  oder  geringem  Reitzbarkeit  feines  Körpers 
und  feiner  Conftitution  den  Gebrauch  derfelben  be- 
ftimmen,  und  er  kann  alsdann  bei  dem  fortgefezten 
Gebrauche  derfelben,  des  guten  Erfolgs  gewilz  feyn. 
Aufferdem  find  die  Bäder  den  Patienten  aber  auch 
dieferhalb  dienlich,  weil  fie  ihm  mannichfaltige  Zer- 
ftreuungen gewähren.  Auch  Fufz  und  Halbbäder 
find  fehr  gut  in  der  Krankheit,  indem  fie  das  Blut 

vom  Kopfe  ableiten ; man  kann  fie  auch  als  ftärkungs- 
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mittel  gebrauchen,  und  mit  gwürzhafttn  Kräutern 
Globuli  martiale s und  Säuren  verhetzen. 

§ 61. 

Die  Diät  ifl  wie  fchon  öfters  erwähnt  worden,' 
ein  Haupt moment  bei  der  Heilung,  ohne  diefe 
wird  auch  die  belle  und  weifelie  Curmethode 
fruchtlos  bleiben,  denn  nicht  feiten,  verderben  die 
Patienten  täglich  durch  diefe  mehr,  als  der  Arzt 
mit  den  grollen  Aufwande  von  Mühe  und  Kund, 
gut  zu  machen  vermag.  Diefe  mufz  daher  immer 
mit  der  Cur  gleichen  Schritt  halten.  Der  Patient 
mufz  fich  an  einen  anerkannt  gefchikten  Mann 
wenden,  und  diefem  alsdann  fein  ganzes  Zutrauen 
fchenken,  keine  Arzeneien  gebrauchen  als  die  ihm 
von  feinem  Arzte  verfchrieben  find,  und  nicht  von 
einem  Arzte  zum  andern  laufen,  fondern  bei  die- 
fem geduldig  das  Ende  der  Cur  abwarten.  Seine 
häufiiehe  Diät  wähle  er  fich  nach  feinen  eigenen 
Idiofyncrafien,  nur  mufz  er  fich  vor  harte  und  un- 
verdauliche Speilcn  hüten,  obgleich  ihnen  im  gan- 
zen derbe  Koft  beffer  als  weichliches  Elfen  bekömmt; 
fie  mülfen  indelfen  nicht  viel  dünne  erfchlafFende 
Brühen  genießen,  alle  Sachen  die  Blähungen  ma- 
chen vermeiden,  und  überhaupt  mufz  ihre  Nah- 
rung mehrentheils  aus  Sachen  bellehen,  die  unter 
die  Eupepta  ct  roborantia  gehören,  üeberhaupt 
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ift  ihnen  Fleischdiät  eher  als  eine  vegetabilifche  an- 
zurathen  indem  leztere  viele  Blähungen  verurfacht. 
Frifche  Milch  des  Morgens  nüchtern  getrunken 
bekömmt  manchen  fehr  gut,  indem  fie  nährt,  leicht 
verdaulich  ift,  und  gute  Oeffenung  erhallt;  es  ift 
daher  fehr  gut,  wenn  folche  Patienten  des  Mor- 
gens einen  Eyerlöffel  voll  Saleppulver  mit  frifcher 
Milch  nehmen,  und  fich  gleich  nach  den  Genufz 
deflelben  eine  mäfzige  Bewegung  machen.  Er 
mufz  fich  fleifsige  Motion  machen,  durch  Reiten 
Fahren,  Jagen,  denn  die  Bewegung  an  der  freien 
Luft,  befonders  die  Landluft  ift  ihm  fehr  zuträ£- 
lieh*  Auch  das  Reifen  in  fremde  Länder  ift  ihnen 
fehr  zuträglich.  Michell  erzählt  von  einer  inve- 
terirten  Hypochondrie  die  durch  eine  folche  Rei- 
fe gänzlich  geheilt  wurde.  Bey  vielen  aber  kann 
man  es  nicht  dahin  bringen  dafz  fie  ins  Freye  ge- 
hen, weil  fie  gewifze  fixe  Ideen  haben,  die  fie  da- 
von abhalten,  alsdann  fuche  man  es  dahin  zu  brin- 
gen, dafz  fie  fich  in  der  Stube  bei  geöffneten  Fen- 
ftern  der  Motionfäge  oder  des  ftubenpferdes  be- 
dienen. Nach  dergleichen  Bewegungen  aber  vor- 
züglich, müffen  fie  fich  fo  wie  immer  vor  Erkäl- 
tung in  Acht  nehmen,  damit  nicht  die  Tranfpira- 
tion  unterdrükt  werde.  Auf  jeden  Fall  muffen  fie 
die  Einfamkeit  und  Ruhe,  fo  wie  ftarke  Seelen- 
reitze auf  das  vorfichtigfte  meiden. 
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Hoch  fl  nachth  eilig  ift  in  diefer  Krankheit  die 
üble  Gewohnheit  des  Rülpfens  die  vielen  Leuten 
eigen  ift:  fie  müden  lieh  daher  bemühen,  die  Blä- 
hungen durch  Anftrengung  von  oben  nach  unten 
zu  treiben,  und  fie  fo  los  zu  werden,  im  Anfän- 
ge wird  ihnen  dies  zwar  fauer,  doch  hat  es  fchon 
in  mehreren  nach  Wedekinds  zeugnifz  die  völlige 
Heilung  bewirkt.  Eben  fb  nachtheilig  ift  der  hier 
zu  Lande  fo  häufige  Gebrauch  der  Feuerkieken 
und  fo  genannten  Sto/ifcn  woran  die  Frauenzim- 
mer noch  ftärker  als  die  Mannsperfohnen  gewöhnt 
find,  denn  die  fo  fchwächen  die  Geburtstheile  und 
den  Unterleib,  indem  fie  Kohlendämpfe  und  Stik- 
ftoff  in  denfelben  führen.  Ueberhaupt  muffen  die 
Sr-  ben  worin  fie  wohnen  nicht  zu  heifzfeyn,  fie 
dürfen  in  keine  warme  Stuben  fchlafen,  wo  mög- 
lich fo  ift  es  beffer  dafz  fie  ein  Caminfeuer  von 
Kienigtem  Holze,  als  einen  Ofen  in  der  Stube 
haben.  Sie  müffen  fich  im  Sommer  fowohl  wie 
im  Winter  mäfzig  warm  kleiden,  vorzüglich  ift 
es  gut  dafz  fie  wollene  Hemden  auf  dem  bloffen 
Leibe  tragen,  und  überhaupt  ihre  Kleidungs* 
ftücke  mehrentheils  von  animalifcher  Befchaffenheic 
Lyen.  Auch  ift  ihnen  vorzüglich  Enthaltfam- 
keit  in  der  phyfl&hen  Liebe  zu  empfehlen,  und 

I g auf 


C 82  3 

mir  bei  denjenigen  ifl:  fie  zu  empfehlen,  wo  ei- 
ne  wiedernatürliche  Abneigung  dagegen  ftatt 
findet,  welche  vielleicht  mit  Urfache  der  Krank- 
heit  feyu  kann. 
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